
lassen und ein würdiges Glied seines Reiches werden möge!

Diese Früchte der Feier der Weihnachtszeit stellen ihm die Episteln

dieser Sonntage, die aus den Briefen des Apostels Paulus,
namentlich aus dem an die Römer, genommen sind, vor Augen,

und mahnen ihn, sich derselben theilhaftig zu machen.

Dritter Abschnitt.
Der Osterzyklus.

8 139.

1) Die Vorfeier oder die heilige Fastenzeit.

Als die Vorfeier des heiligen Osterfestes wird die vierzig¬

tägige Fastenzeit (OuaclraALsima) betrachtet, während welcher
die Gläubigen durch Bußübungen, insbesondere durch Abtödtung
der Sinnlichkeit oder Fasten, durch Gebet und Betrachtung des

bittern Leidens und Sterbens Jesu sich zu einer würdigen Feier
des Osterfestes vorbereiten, während welcher sie der Sünde ab¬

sterben sollen, um mit Jesus zu einem neuen, geistigen und
himmlischen Leben aufzuerstehen.

Was die Veranlassung zu dieser Vorfeier betrifft, so kann
es keinem Zweifel unterliegen, daß das vierzigtägige Fasten Jesu
selbst (Matth. 4, 2.) hiebei nicht ohne Einfluß war. Wenn wir

auch zngeben wollen, daß Jesus hiemit kein Gesetz den Seinigen

geben wollte, so lag es doch nahe, daß sie nach seinem Beispiele

sich richteten, und dies um so mehr, als er ihnen selbst gesagt:

„Ein Beispiel habe ich euch gegeben, auf daß, wie ich gcthan
habe, auch ihr thun möget" (Joh. 13, 15.), und als das Fasten,
dessen er streng genommen nicht bedurfte, der menschlichen Natur
so heilsam ist.

Wann sollten sie dieses Fasten aber ganz besonders nachahmen,
wenn nicht grade zu der Zeit, welche ihnen der Herr selber

schon als eine Fastenzeit angekündigt hatte? „Es werden die Tage
kommen, da der Bräutigam wird von ihnen genommen werden;

alsdann werden sie fasten in denselben Tagen." (Luk. 5, 35.)
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Was die ersten Christen, die Ein Herz und Eine Seele
waren (Apg. 4, 32.), an den Aposteln sahen, das ahmten sie im
heiligen Eifer nach, und so entstand unvermerkt eine Gewohnheit
Aller, ohne daß ein Gesetz hierüber erlassen wurde, wie sich denn
so vieles Andere, das heutzutage durch bestimmte Gesetze geregelt
ist, z. B. die Feier des Sonntages, auf diesem Wege in der
Kirche gebildet hat.

Von diesem Gesichtspunkte aus die heilige Fastenzeit be¬
trachtet, begreifen wir, warum dieselbe von jeher als eine gött¬
liche oder wenigstens als eine apostolische Institution betrachtet
worden sei. „Jesus Christus," sagt Hieronymus,^ „welcher
vierzig Tage gefastet, hat das Fasten der Christen geheiligt."
Und Chrysostomus 2): „Unser Herr Jesus Christus hat durch
sein vierzigtägiges Fasten uns ein Beispiel gegeben." Diese
Ansicht wird auch durch die Liturgie bestätigt. „Lasset uns," sagt
z. B. eine Kollekte in der gallikanischen Liturgie, 3)
„geliebte Brüder, mit glühender Andacht und Sorgfalt diese
heilige Zeit feiern, in welcher unser Herr vierzig Tage und
Nächte ohne irgend eine Speise fastete." Ähnlich die alte rö¬
mische in der Kollekte ^): „Reiche uns, o Herr, wir bitten dich,
zu der heiligen Übung deine Hilfe, damit wir, was wir durch
dich (ts guetore) als unsere Pflicht erkannt haben, unter deiner
Mitwirkung erfüllen."

Doch wir brauchen uns nicht mit blosen Folgerungen zu
begnügen, um das hohe Alterkhum der OuacligAesimn zu erweisen.
Eusebius hat uns eine wichtige Stelle aus dem Briefe des
heiligen Jrenäus, der ungefähr fünfzig Jahre nach Justin
lebte, an den Papst Viktor über das zu seiner Zeit übliche
Fasten aufbewahrt. Veranlassung zu dem Schreiben gab die Sitte
einiger asiatischen Bischöfe, welche die Osterseier nicht am Sonntage
nach dem Vollmonde, sondern auf diesen selbst, wie die Juden,

1) tlovin. I,ib. II.
2) Ilomil. I. in Oenes.
3) IVIsbill. AIus. ital. lom. I. p. 305.
4) ker. III. Iiebäom. I. etunrli-SAes. in Lnorawentar. Kein«, et bre^or.



begingen, und darum von Viktor von der Kirchengeineinschaft
ausgeschlossen werden sollten. Irenaus wollte ihn von dieser
Maßregel abhalten. Zn dem Ende machte er ihn aufmerksam
ans eine andere Differenz, nämlich ans die im Fasten, ohne daß
die Kirchengemeinschast dadurch ansgehoben würde. Das Bruch¬
stück beginnt also: „Nicht allein betrifft die Streitfrage den Tag
(womit die Fasten sich endigen), sondern auch die Art der Fasten.
Denn Einige glauben, daß sie nur Einen Tag fasten müssen,
Andere zwei, noch Andere mehrere, Andere aber vierzig. Sie
messen ihren Tag durch Zusammensetzung der Tages- und Nacht-
Stunden ab. - Und diese Verschiedenheit beim Fasten ist nicht erst
zu unser» Zeiten entstanden, sondern lange zuvor unter unfern
Vorfahren, die etwas zu nachlässig, wie es scheint, die alte Sitte
beobachtend, in guter Einfalt und aus Unwissenheit eine Ge¬
wohnheit eingeführt und auf die Nachkommenschaft überbracht
haben. Nichtsdestoweniger haben alle diese den Frieden beibe¬
halten, und wir wollen ihn auch untereinander beibehalten,und
die Verschiedenheit der Fasten erhielt demnach die Einstimmigkeit
des Glaubens." *)

Aus dieser Stelle, über deren Sinn unter den Gelehrten freilich
großer Streit herrscht, und welche namentlich die Gegner der apo¬
stolischen Einsetzung des vierzigtägigenFastens gerne ansühren,-)
erhellt, daß die Fasten vor Ostern bei den Christen ebenso allgemein
waren, als die Osterfeier selbst; sodann daß dieselben weit über
die Zeit des Jrenäus hinausgehen,demnach in die apostolische
Zeit hinaufreichen, wie denn auch Nuffinus in seiner Über¬
setzung der Kirchengeschichte von Eusebius wirklich übersetzt:
Ouoll ab initio traclitum est.

Auch Tertullian gedenkt der Fasten vor Ostern, über¬
zeugt, daß sie von den Aposteln abstammen. ?) Dieselbe Ansicht

1) Luseb. Hist. eeei. Uib. V. o. 24.

2 ) Man vergl. hierüber Binterim, Denkw. Bd. V. Thl. 2. S. 35 ff.
3) lertull. 6e )e)un. o. 2.: Lerte in Lvan^elio ilios üies )e)uniis

äeterniinatos putsnt, in ^uibus abiatns est «Zensus; et bos esse
jain solos legitimes )e)uniorum 6Iiristianoruin, abolitis ie^alibus
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treffen wir auch bei Eusebius, welcher nach Philo die Fasten
der Therapeuten in Ägypten beschreibt, und sie mit den christ¬
lichen zu seiner Zeit ganz übereinstimmend findet. Da er nun
aber die Therapeuten sür Schüler des heiligen Markus ansah,
so sprach er, wenn auch nur indirekt, die Behauptung aus, daß
die christlichen Fasten apostolischen Ursprungs seien. *) Derselben
Ansicht begegnen wir bei ihm da, wo er die im zweiten Jahr¬
hundert über die Osterfeicr gehaltenen Synoden erwähnt, in
denen die Fasten vor Ostern als in der ganzen christlichen Welt
von den ersten Zeiten bekannt und allgemein verbindlich darge¬
stellt wurden. ?)

Diese, wie wir gesehen haben, apostolische Einrichtung um¬
faßte eine Zeit von vierzig Tagen, weshalb sie Ousclr-iAkmnm
hieß. Eusebius bezeugt ausdrücklich,daß die Fasten zu seiner
Zeit diese Ausdehnung gehabt. Da nun dieselben, wie er an
der oben angeführten Stelle bemerkt, mit jenen des zweiten Jahr¬
hunderts und den apostolischen Überlieferungen übereinstimmeu,
so ist es offenbar, daß die Fasten auch in früheren Zeiten eben
so lange gedauert haben. Auch der heilige Basilius bezeugt,
daß zu seiner Zeit die Fasteudisziplin wie in den frühern Jahr¬
hunderten beobachtet worden sei. „Wir wollen uns," sagt er in
seiner Rede über das Fasten, „zur Geschichte wenden, und so
das Alterthum der Fasten durchführen, wie alle Heiligen sie als
ein von ihren Vätern übergebenes Erbe bewahrt, und der Vater
dem Sohne dieselben gleichsam wie durch die Hände überliefert
hat. Daher ist auch der jetzige Gebrauch wie durch Erbfolge
auf uns übergcgaugen." 3) „Der jetzige Gebrauch," sagt Ba¬
silius. Da er im Zeitalter des Eusebius lebte, so kann
er damit keinen andern gemeint haben, als die vierzigtägige

et propl>etici8 vetu8tLtibu8. Ita^ue cte csetero inäitkerenter

je^unsnUum ex nrbitrio, non ex imperio c1i8cipI>NÄe, pro tempo-

ribu8 et csu8i8 uniu8evsu8cp>e; 8ie et -Ipo8tolo8 oli8ervi>88e.

1 ) ü»8ed. kl>8t. ecel. Inb. II. e. 17 .
2) Ibicl. Qib. V. e. 23.

3) Lssil. Honiil. 30- <pise8t. 1 . cle se^un.
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Fasten. Überdies nennt er dieselbe in seiner Rede anch aus¬

drücklich.

Wenn das Coneil von Nizäa verordnet, daß jedesmal

vor der Quadragefima jährlich eine Provinzial-Synode gehalten

werden solle, *) so setzt es offenbar dieselbe als etwas überall

Bekanntes und Bestehendes voraus. Ebenso bestimmt redet das

fünfzig Jahre später gehaltene Coueil von Laodizäa in meh¬

reren Kanonen von der vierzigtägigen Fastenzeit. ?) Theophi¬

lus von Alexandrien kündigt in seinen Ostcrbriefen genau den

Anfang und das Ende der Fasten an; zwischen beiden lagen

vierzig Tage in der Mitte. Wer noch mehr Zeugnisse für diese

Thatsache verlangt, findet fle bei Ephräm, dem Syrer Epi-

phanins, Chrysostomus u. v. a. Vätern des vierten Jahr¬

hunderts. 3)

Doch man könnte einwendcn, daß die bisherigen Zeugnisse

blos für die griechische Kirche sprächen, somit der Gebrauch einer

vierzigtägigen Fastenzeit noch nicht für die Kirche überhaupt er¬

wiesen sei. Was die abendländische Kirche angcht, so ist nichts

leichter, als diesen Beweis zu führen. Ambrosius schreibt

darüber also: „Die vierzig Tage sind nicht sowohl zur Peinigung,

als zur Erwerbung des ewigen Lebens vorgeschriebe», damit wir

in dieser Zeit durch öfteres Fasten und Beten die Strafen unserer

Sünden abbüßcu." Und wie oft erwähnt ihrer nicht Hiero¬

nymus? Mau lese nur seine Briefe an die Jungfrauen Eu-

stochinm-5) und Marzella. 6) Hier sagt er aber nicht blos,

daß die Fastenzeit vierzig Tage gewährt, sondern er nennt sie

auch gradczu eine apostolische Überlieferung. Nicht minder

1) La ne. Njenen. can. 5. bei klnreluin. 6one. Loileet. 1'oin. I.
evl. 326.

2) 6ono. Lnoci. 6an. 40. 50.

3) Binterim, Denkw. a. a. O. S. 20 .
4) Ambros, cle Noe et nrc». 6. 23.
5) Lp. 22.
6) Lp. 41.
7) Hieran. I. o.: Nos unain Omacirn^esimnin seeunäuin traelitionein

Lpostoloruin tato nobis orbe conAruo fefuiininus.
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legt Leo der Große in seinen Fasteureden Zeugniß davon ab.
Auch er fleht darin eine apostolische Einrichtung. *)

Diese Zeugnisse, die leicht mit vielen andern ans früherer und
späterer Zeit vermehrt werden könnten, werden genügen, um die
Thatsache zu konstatiren, daß seit den ältesten Zeiten der Öfter¬
ster eine Quadragesima oder eine vicrzigtägige Fastenzeit vvr-
ausgegangen sei. So sehr aber die einzelnen Kirchen in diesem
Punkte übereinstimmten, so sehr wichen sie in dem Beginne der¬
selben ab. Hierüber folgende Bemerkungen.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß keine Kirche vierzig Tage
lang ununterbrochen gefastet habe. Vor allen Dingen müssen
von dieser Zahl die Sonntage abgezogen werden. Es müssen
somit, wenn man die vierzig Tage auf sechs Wochen ansetzt,
sechs derselben wegfalle», so daß also nur noch sechsunddreißig
Tage übrig bleiben. In mehreren Theilen der orientalischen
Kirche waren, wie wir früher gesehen haben, auch die Samstage
von dem Fastengcbote ausgenommen.Nach Abzug von ihnen blieben
also nur noch dreißig Tage übrig. Ferner wurde an manchen
Orten auch die Charwoche nicht zur Quadragesimagerechnet,
weil in ihr ohnehin wegen des Leidens und Sterbens Christi
gefastet werden mußte. Endlich ist es bekannt, daß mehrere
orientalische Kirchen das Osterfest nicht mit der abendländischen
Kirche, sondern mit den Juden feierten, wodurch abermals eine
Verschiedenheit in der Fastenzeit sich ergeben mußte.

Diese Umstände waren die Veranlassung, daß man, um die
vierzig Tage voll zu machen, die sechs Wochen überschritt, daß
man Tage und Wochen nach Epiphanie zu zurückging. Auf diese
Verschiedenheit im Anfänge der Fastenzeit machen die Geschichts¬
schreiber Sokrates und Sozo menus aufmerksam. Die Kirche
von Alexandrien und Jerusalem zählte sechs Wochen; die meisten
orientalischen Kirchen dehnten sie aus sieben, andere auf acht,

1) 6eo iVI. 8erm. 4. de kduadrsA.: Kuno sollicitius et devot,u8 e8t
exsecjuenäum, ut Lpo8tolioa iimtitutio c^uadra^inta (Herum im-
pleatur. 6k. 8erm. 9.

2) Auch die apostolischen Konstitutionennehmen (lib. V. e. 13.) diese
Zahl an, indem sie die Passionswoche von der Charwoche trennen.
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ja manche auf neun Wochen aus. Auch die römische Kirche blieb
bis zum siebenten oder achten Jahrhundert bei sechs Wochen
stehen, wie aus den Reden Leo'sl. und Gregors des Großen
über die Qnadragesima hervorgeht. Der Letzte berechnet sogar
die Tage dieser sechs Wochen. Denn er sagt: „Von dem gegen¬
wärtigen Tage an bis zu den Freuden der Osterfeier kommen
sechs Wochen, in welchen aber, weil sechs Sonntage von dem
Fasten abgezogen werden, nicht mehr als sechsunddreißig Tage
übrig bleiben." ^ „Diese sechsnnddreißigTage," fährt er dann
fort, „sind der Zehnte deö Jahres, den wir Gott abtragen," ein
Gedanke, dem wir schon bei Kassian?) begegnen. Wahrschein¬
lich war diese Anschauungsweise auch Ursache, daß man die Tage
von Aschermittwoch an, der, wie aus einer Rede Leo's des
Großen?) und des heiligen Maximus §) erhellt, schon vor Gre¬
gor dem Großen eingeführt war, gar nicht zur großen Quadra-
gesima rechnete, obschon jener Mittwoch in den alten Liturgien
als das csput guaäraAemmas erscheint. Man hatte denselben
mit den folgenden Tagen ohne Zweifel aus dem Grunde hinzu¬
gefügt, um die Vierzigzahlvollständig zu machen. In Folge
-davon erhielt der Sonntag, womit die siebente Woche beginnt,
der OuaärgAssimaentsprechend, den Namen Lumgug^esima. Da
man später auch den Donnerstag vom Fasten ausnahm, weil an
ihm Christus das heilige Abendmahl eingesetzt, so ging man um
eine weitere Woche zurück, und nannte den Anfang derselben
8exs§68img. Um endlich auch denjenigen zu genügen, welche am
Samstage sich vom Fasten enthalten wollten, fügte man eine neue
Woche hinzu, deren Anfang man Leptug^esima nannte, eine Be¬
nennung, die Alkuin^) in einem Briefe an Karl den Großen

t) 6trSA. M. Lib. I. Homil. lg.
2) 6 »8 8 i an. 6oIIat. XXI. c. 3g.
3) 8erinone8 (nov. eNit. Malierin. tom. I. p. 408 ).
4) 8erm. in Nie Oineiann.
5) Lp. sä 6aro>. UI. Ne 8eptua^e8iina: >4ultivi, ouin koinae e8sein,

czuoectain ina^iatrob Nieente8, cpioä Orientale populi navem Iiev-
NomaNa8, kraeei oeto, Latin! septeni sestinare soleant, et inNe ex



anführt, und die seinen Namen fälschlich tragende Schrift *) auf

die angegebene Weise näher zu begründen sucht.
Wenn nun, wie wir eben vernommen, selbst der Aschermitt¬

woch nicht zur großen Quadragefima gerechnet wurde, so noch

vielweniger diese demselben vorangehenden Wochen. Wenigstens

geschah es nicht allgemein. Dieselben galten vielmehr nur als Ein¬
leitung in die vierzigtägige Fastenzeit. Und so ist es bis heute.

8 140 .

Fortsctzun g.

Liturgische Feier der Quadragefima.

Was zuerst die Sonntage SoptugKssima u. s. w. betrifft, so

tritt ihr einleitender Charakter recht deutlich durch folgende Um¬
stände hervor:

1) Die Kirche kleidet sich vom Sonntage Septuagestma schon
in die Farbe der Buße, d. i. die blaue.

2) Es verstummen die Lobgesänge Io voum im Brevier,
Alleluja und Oloria in der Messe.

3) Nach der Epistel erscheint der sogenannte Traktus, der

seinem Inhalte nach ein Trauergesang ist, und so genannt wird,

weil er mit gedehnter Stimme gesungen wurde.

4) Die Lesungen in dem Offizium beginnen mit der Ge¬
schichte der Schöpfung, dem Sündcnfalle und der Strafe für den¬

selben, uns darin einen Spiegel vorhaltend, worin wir erkennen

sollen, was wir waren, und jetzt find. Jene der Messe dagegen,
die Episteln und Evangelien, vergegenwärtigen uns das erhabene
Ziel der heiligen Fastenzeit und stellen uns aufmunternde Bei¬

spiele vor Angen. Da wir indessen den Inhalt derselben schon

früher?) angegeben haben, so wollen wir uns hier nicht länger

consuetucline Ilomanam sumsisse Lcclesism, 8eptuaAesiman> et

8exa^e8imam et ktninquaAesimam clie8 cloniinieo8 nunoupare.
1) De äiv. off. Man vergl. unsere Schrift: Kath. Homiletik, wo wir

die Stelle in exteimo angeführt haben.

2) Theil I. S. 378. Lk. Fluck, Homiletik. S. 138 ff.



dabei verweilen, sondern sogleich zu dem Aschermittwoche über¬
gehen, welcher die Fastenzeit eröffnet, und darum wie oben be¬
merkt, auch Osput Ousclr-rAosimao genannt wird.

Seine» Namen hat dieser Tag von dem Aschen kreuze,
das den Gläubigen an diesem Tage mit geweihter Asche auf die
Stirne gezeichnet wird. Diese Zeremonie muß als ein Überbleibsel
der alten Bußanstalt angesehen werden, in welcher den Büßern
mehrere Male Asche auf das Haupt gestreut wurde. Nachdem
dieselbe aufgchört hatte, sollte das Aschcnkreuz wenigstens noch
daran erinnern. Eine ausführliche Beschreibungdieser Zeremonie
sammt der heute noch üblichen Formel: kulvis es, et in pulvei ein
reverteris, findet man in dem von Luk. Holste» dem englischen
Abte Älrcd, welcher um die Mitte des zwölften Jahrhunderts
lebte, zngeschriebcnen Werke: De Vita eromitieo. ^ Die Zere¬
monie ist aber älter; denn schon Papst Urban verordncte in
dem Eon eil von Benevent (1090), daß Keiner sich erkühnen
solle, nach Aschermittwoch (post lliem oinoris) Fleisch zu essen.

Ehmals wurden an diesem Tage die Büßer aus der Kirche
hinausgetricben, um nach verrichteter Buße am Gründonnerstage
— wenn die Bußzeit anders abgelaufen war — wieder ausge¬
nommen zu werden. Besteht auch dieser Gebrauch in Folge der
Aufhebung der öffentlichen Buße heutzutage nicht mehr, so können
wir es doch nicht unterlassen, den höchst sinnreichen Ritus dieser
Ausstoßung seinem Hauptinhaltenach, wie ihn das kontillonls
komanum vorschreibt, hierhcrznsetze».

Um neun Uhr versammeln sich die Büßer in schlechten Ge¬
wändern, mit nackten Füßen, mit niedergeschlagenen Augen in
der Kirche. Nachdem sie von dem Pönitentiarius ihre Buße
empfangen, werden sie hinausgeschickt und bleiben vor der Kirchen-
thnre. Nach vollendeter Non benedizirt der Bischof die Asche,
und begibt sich hierauf außerhalb des Thorcs nach der Mitte
der Kirche zu dem dort bereiteten Sitze. Der Klerus stellt sich
in zwei Reihen bis zur Kirchcnthüre auf; die Büßer, welche jetzt
hereintreten, werfen sich auf den Boden vor dem Bischöfe nieder;

1) Im -äppenll. der Opp. ^uxust. lom. I. p. 45. ecl. tVI-uiriii.
Fluck, Liturgik, il. 43
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dieser legt ihnen die Asche auf unter den Worten: „Gedenke,

o Mensch, daß du Staub bist, und wieder zum Staube zurückkehren

wirst. Thue Buße, damit du das ewige Leben habest." — Hierauf

segnet der Bischof die Cilicien für die Büßer und bedeckt damit

ihre Häupter, sprechend: „Bei dem Herrn ist Barmherzigkeit und

bei Gott Erlösung; denn er kommt den Gefallenen zu Hilfe nicht

blos durch die Gnade der Taufe und Firmung, sonder» auch

durch die Arznei der Buße, damit der menschliche Geist für das

ewige Leben wieder hcrgcstellt werde." — Nu» fallen Alle nieder

auf die Kniee, und beten für die Pönitenten, welche sich auf die

Erde geworfen, die sieben Bußpsalmen mit der Allerheiligen¬

litanei, woran sich noch mehrere Bcrfikel, Responsorien und vier

Orationen schließen, die zum Inhalte die Bitte um wahre Buße

und Barmherzigkeit für die Büßer haben.

Nach diesen Gebeten hält der Bischof eine kurze Ermahnung

an sie, worin er sie auf die Sünde Adams und die Folge der¬

selben, seine Vertreibung ans dem Paradiese, hinweist, und ihnen

sagt, wie das Nämliche auch ihnen auf eine Zeitlang widerfahren

müsse. Hierauf ergreift er einen von ihnen bei der Hand,

dieser einen andern und sofort bis zum letzten, und führt sie so

zur Kirche hinaus. Die Büßer tragen brennende Kerzen. Bei

diesem Vorgänge spricht der Bischof unter Thränen: „Sehet, heute

werdet ihr von den Schwellen der Mutter Kirche wegen eurer

Sünden und Vergehen Hinausgetrieben, wie Adam, der erste Mensch,

aus dem Paradiese wegen seiner Übertretung getrieben wurde."

Der Chor singt während dessen zwei Responsorien, die Strafe

Adams enthaltend. Ans der Schwelle der Kirchenthüre stehend,

ermahnt der Bischof die Büßer, an der Barmherzigkeit Gottes

nicht zu verzweifeln, sondern mit Fasten, Gebet, Wallfahrten,

Almosen und andern guten Werken würdige Früchte der Buße

zu bringen; stellt ihnen die Wiederaufnahme am Gründonnerstage

in Aussicht, und warnt sie, bis zu dieser Zeit die Kirche nicht zu

betreten. Während der Bischof mit seiner Begleitung zum Chore

zurückkehrt, werden die Kircheuthüren vor den Augen der Büßer

geschlossen.

Die Fastenzeit soll dem Christen eine Trauer - und Bußzeit
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sein. Darum verstummenbei dem Gottesdienste die Zeichen der
Freude, namentlich das Alleluja. Gregor der Große soll
das Verbot desselben auch auf die Sonntage SeptugAosimii, 8oxa-
Aesima u. s. w. ausgedehnthaben. Dieses Verbot ward von
Papst Alexander II. insofern ergänzt, als er die Vorvcspcr der
8optuooo8imr> als den Zeitpunkt bestimmte, wo es nicht mehr ge¬
sungen werden sollte.

Auch das Gotteshaus bot den Anblick der Trauer dar. Der
Altar wurde den Augen während der ganzen Fastenzeit mit einem
Vorhänge entzogen; *) die Kreuze und Bilder wurden verhüllt.
Heutzutage geschieht dies bekanntlich erst am Passionstage, und
zwar nur bei den Kruzifixen. Diese Zeremonie ist auf der einen
Seite ein Zeichen tiefer Trauer, welche die Kirche über den lei¬
denden Heiland und ihre Sünden empfindet, aus der andern ent¬
hält sie eine ernste Mahnung, die Augen von der Außenwelt zu¬
rückzuziehen, und auf das Innere zu lenken.

Um diese heilige Traurigkeit nicht zu unterbrechen, wurden
ehmals keine Ehebündnisse eingesegnct, keine Freudenfeste, wor¬
unter die Weihen der Bischöfe, die Krönungen von Könige», ja
selbst die feierliche Taufe gerechnet wurden, desgleichen keine
Heiligenseste während der Quadragefimagefeiert. Heute ist
dies zwar nicht mehr der Fall; indessen sind sie doch immer nock-
spärlicher, als in andern Theilen des Kirchenjahres.

Die Griechen gehen in dieser Betrübniß so weit, daß sie
nur an den Samstagen und Sonntagen der Fastenzeit die heilige
Messe feiern. 3) An den übrigen Tagen kommen die Gläubigen
zusammen, und empfangen die am vorhergehendenSonntage kon-
sekrirten Hostien. Diese Messe heißt daher auch bei ihnen mi88n
pra68onotiliestoruin,oder praoMretitivatorig.

In Spanien und Frankreich begannen mit dem ersten Fasten-

1) Oe vite enemit. p. 45.: Ilt scia,nu8 etisi», guog in Iioe exilio
ne^atur not>>8 visio vei, a,,penäit»r velui» inter no8 et Saneta
8»nvtorum.

2) 6one. Oeo<I. een. 5t et 52.
3) Iliict. esn. 49.

43 *
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sonntage die feierlichen Bittgänge, welche während der ganzen

Fastenzeit an den Sonntagen nnd auch an einigen Wochentagen

fortgesetzt wurden. Die benachbarten Kirchcngemeinden trafen

zusammen, und besuchten gemeinschaftlich die Hauptpfarrkirche

drei Tage nacheinander, wie die Synode von Braga ^ vor-

schrcibt. Nach Martene?) hielten die Mönche diese Prozes¬

sionen mit bloßen Füßen in den Kreuzgängen ihres Klosters.

Binterim?) vermuthet, daß von diesen Prozessionen unsere

jetzigen Bittgänge bei dem Jubelablasse ihre» Ursprung haben.

In der griechischen Kirche war der dritte Fastensonntag von

besonderer Wichtigkeit. Er war der uäorgtio crueis gewidmet.

In feierlicher Prozession wurde ein Partikel des heiligen Kreuzes

von einem Priester nach dem Hauptaltare der Domkirche getragen.

Der Ernst der Zeit prägte sich auch dem bürgerlichen Leben

auf. In der karolingischen Epoche hörten für diese Zeit alle

öffentlichen Gerichte auf. ">) Papst Nikolaus beschränkte diese

Sitte aber blos auf die Krimiualgerichte, worin die Todesstrafe

ausgesprochen wurde. In ihr waren alle theatralischen Vor¬

stellungen und öffentlichen Spiele untersagt; desgleichen alles

lärmende Jagen, 6) alle Jahrmärkte und sogenannte Messen. Vor¬

züglich aber war der öffentliche Verkauf des Fleisches und anderer

verbotenen Speisen verboten; die Zuwiderhandelnden wurden

streng bestraft, manchmal sogar exkommnuizirt. ?) Die erste

Synode von Orleans gestattete sogar nicht einmal das Reiten

1) Den. 6. (bei Herrin in. Donc. "Vom. lil. cvl. 388-): Dt in c^ua-

rirsAesimee jiiincstiio convenientes i» »nnm vicinae Lederne
pei' tricliium cum (iselmis >>ec 8»nctorum Lasilieas smbulsntes ee-
lebrent litenies.

2) De entic/u. Deel. rliscipl. o. 18. 168.
3) Bd. V. Thl. I. S. 173.

4) Dono. iVIelü. een. 76. und Lene. Icib. (Done. Derm. tom. IV
et II.)

5) OreA. Neu. ep. 71- »I. 74. Dlir^sost. Iiomil. 6. in 6enes.
Iiomil. 7. ibirl.

6) Leeser. -Irelet. im ^ppenclix Opp. ^u^ust. "Vom. V. 8erm. 146-
7) Done. Nicos, äs enno 1313- ("Vom. VII. Dono. Llensi.)
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an den Fastentagcn oder das Kutschenfahren,sondern schreibt vor,
daß Alle demüthig gehen und die kostbaren Kleider mit Trauer¬
und Bußgewändern vertauschen sollen. *)

Was die heutige Feier der Fastenzeit angeht, so ist die Praxis
in manchen Stücken zwar gelinder geworden; im Wesentlichen
bestehen aber die kirchlichen Gesetze, wodurch Alles fern gehalten
werden soll, was der Bußübnng und der heiligen Trauer cnt-
gegensteht, noch fort. Die liturgische Feier ist indessen, wenige
Punkte abgerechnet, noch dieselbe. Ohne hier das ganze Offizium
dieser Bußzeit beschreiben zu wollen, bemerken wir nur, daß das
proprium während derselben ganz den beabsichtigte» Zwecken der
Fastenzeit entspricht. Das Jnvitatorium, die Lektionen, Respon-
soricn und Hymnen im Offizium, die Antiphonen, die Epistel, das
Evangelium und die Präfation in der Messe, alle athmen das
Gefühl der Trauer und mahnen zur Buße. Um die Wichtigkeit
der Zeit den Gläubigen recht augenscheinlich an's Herz zu legen,
so hat die Kirche für jede Ferne der Fastenzeit eine besondere
Messe angeordnet, in deren Perikopen sie ihnen stets neue Mo¬
tive zur Buße vorhält.

Die vier ersten Wochen stimmen in ihrer liturgischen Feier
so ziemlich mit einander überein. Auffallend muß es aber auf
den ersten Blick erscheinen, wenn wir in dem Meßformular des
vierten Sonntags die Aufforderung zur Freude so häufig wiedcr-
kehrcn sehen, weshalb dieser Sonntag auch den Namen Imolsro
führt. Das Auffallende verschwindet aber, wenn wir uns erinnern:

1) daß ehemals im Laufe dieser Woche das zweite Skruti-
nium für die Katechumcneu stattfaud, welches das wichtigste von
allen war, weil in ihm den Katechumenen die vier Evangelien,
das Glaubensbekenntuiß und das Gebet des Herr» übergeben
wurden;

2) daß man mit diesem Sonntage die Hälfte der schwierigen
Fastenzeit zurückgclcgt hatte, und die Zeit der Vereinigungmit
Christus im heiligen Abendmahle um ein Bedeutendes näher ge¬
rückt sah. Diese Auffassung bestätigt auch vorzüglich das Evan-

I) 'Nom. I. 8upplom. 6ono. Nonsi.
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gelium dieses Tages, welches die Speisung der fünftausend Mann
in der Wüste mit wenigen Broden und Fischen (Joh. 6, 1 —14.)
erzählt, und offenbar eine Hinweisung auf die geistige Speise,
die wir in dem Leibe und Blute des Herrn demnächst empfangen
sollen, enthält.

Mit dem fünften Sonntage, der auch Dominion passioms
heißt, beginnt die eigentliche Betrachtung des Leidens Christi.
Wie schon bemerkt worden ist, werden heute die Kruzifixe ver¬
hüllt. Auch die letzten Zeichen der Freude verschwinden ans dem
Kultus; so die Doxologie und der Psalm llufiiog in den Temporal¬
messen. Im Offizium ertönen die erhabenen Hymnen aus das
Kreuz Christi: Voxilln rs§is yrofiount, und: ?nn§e lin^un glorios!,
des Venantins Fortunatus; es beginnen die Lektionen aus
dem Propheten Jeremias, der so deutlich von dem Leiden des
Heilandes gesprochen; in den Responsorien und Antiphonen treten
uns die Klagen des leidenden Heilandes entgegen; die Epistel
(Hebr. 9, 1 —15.) verkündigt ihn als unser Versöhnnngsvpfer
bei dem Vater, und das Evangelium (Joh. 8, 45 — 59.) läßt
uns die ersten Pfeile sehen, welche die Bosheit der Juden auf
ihn schoß.

8 141.
Fortsetzung.

Die heilige Charwoche.

Die heilige Charwoche, d. i. jene Woche, welche dem Osterfeste
unmittelbar vorangeht, führte im Alterthnm verschiedene Name».
Sie hieß die große Woche, im Lateinischen Iielxlomscin major,
und dies deshalb, „weil," wie der heilige Chrysostomus *) sehr
treffend sagt, „in ihr der lange Krieg beendet, der Tod vernichtet,
der Fluch aufgehoben, die Tyrannei des Teufels gestürzt, seine Werk¬
zeuge zerstreut, die VersöhnungGottes mit den Menschen bewirkt,
der Himmel den Menschen zugänglich gemacht, die Engel mit den
Menschen in Verbindung gesetzt, das Getrennte verbunden, die

1) Lioinil. 30. in Lienes.
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Scheidewand weggenommen, der Riegel weggeschoben wurde, und

der König des Friedens Frieden im Himmel und auf Erden stiftete."

Sie hieß ferner im Gegensätze zu der weißen Woche, d. h.

der Woche nach Ostern, auch die schwarze Woche, weil in ihr

der Heiland in die tiefe Nacht der Leiden einging; die heilige

Woche, weil ste mit vorzüglicher Andacht und Frömmigkeit be¬

gangen werden sollte, und die erhabensten Geheimnisse in ihr sich

vollendeten; die Leidens-, Kreuz- oder Marterwoche,

theils weil der Heiland in ihr den furchtbarsten Leiden sich unter¬

zog, theils weil in ihr die Leidensgeschichte dem Volke öffentlich

vorgelesen werden sollte. So verordnete es schon die Synode

von Laodizäa; r) so empfiehlt es der heilige Ehryso st omus,

und so gebietet es Papst AlexanderI. Sie heißt auch die

stille Woche, weil schon seit Konstantin dem Großen alle

öffentlichen Arbeiten und Lustbarkeiten, alle gerichtlichen Ver¬

handlungen unterbleiben mußten; selbst die Glocken und Orgeln

sollten schweigen; die gold ne oder Beguadigungswoche

(bebclomas oursa, Ii. imiulAgiNioe). „Da unser Herr," sagt der

heilige Chryso stomus, ?) „an diesem Tage (Palmsonntage)

die Menschen von den Fesseln des Todes befreit hat, so wollen

seine Knechte das Ihrige thnn, ahmen seine Menschenliebe nach,

und befreien, da sie von den geistigen Fesseln nicht frei machen

können, ste von den sinnlichen." Es war daher nichts Seltenes,

daß in dieser Woche, namentlich beim Beginne derselben, die

Kaiser Begnadigungen der Gefangenen eintreten ließen. Doch

nicht blos die Herzen der Fürsten sollten an diesen heiligen Tagen

zur Milde gestimmt werden; auch die Herzen der übrigen Gläu¬

bigen sollten, so viel immer möglich, dieses Beispiel nachahmcn,

und Barmherzigkeit üben. „Denn es ziemt sich nicht," sagt darum

der heilige Leo, 3) „daß die Privatgesetze strenger seien, als die

öffentlichen. Darum lasse man die Schuld nach, vergesse man die

Beleidigungen, löse man die Bande, ersticke man die Rache,

1 ) O-Ul. 40.
2) Lxpos. in 145-
3) 8eim. 40. tom. I. Opp. p. 152.
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damit die heilige Feier durch Gottes und des Menschen Gnade von

Allen freudig und schuldlos begangen werde." Auch wurde sie
die Trauerwoche genannt, ein Name, der sich theils aus den
Schmerz über unsere Sünden, welche den Tod Jesu verursacht,

theils ans die Trauergesänge (iameniationos), welche das Offizium

vorschreibt, bezieht. Ferner die letzte Woche, theils als Gegen¬
satz zur ersten und neuen, wie man die Woche nach Ostern

nannte, weil das Kirchenjahr früher mit dem Osterfeste begann,
theils als Schluß der Qnadragesimal-Fasten, theils weil man

von der Vorstellung ausging, daß Christus in der Nacht des

großen Sabbats wieder kommen und alsdann der jüngste Tag
erfolgen werde.

Einen sonderbaren Namen führt diese Woche in der ambro-

sia nischen und gal titanischen Liturgie. Dort heißt sie

nämlich Iiebclonws suillontica, ein Name, der entweder gleichbe¬
deutend ist mit msi'Anis, berühmt, ^ oder mit onnoniLata,

welchem Falle sic die Strenge und Pünktlichkeit, welche die Kirchen-

Ordnungen für diese Woche vorschreiben, bezeichnen würde. Au-
gusti 3) hält es nicht für unwahrscheinlich, daß er sich ans die

Streitigkeiten über den Termin der Ostcrfeier beziehe, und soviel
heiße, als der wahre, richtig bestimmte Zeitpunkt, wo
man das Osterfest begehen soll.

Noch ist uns der deutsche Name für die fragliche Woche,

nämlich Charwoche übrig. Die Etymologie dieses Wortes
wird verschieden angegeben. Nach Einigen soll Kar oder Karo

(latinisirt Lareiw oder varriim, woraus das französische oaröme
entstanden ist) ein altdeutsches Wort sein, und soviel heißen, als:

Strafe oder Fasten, Büßung, in welchem Falle Char¬

woche gleichbedeutend wäre mit Strafwoche, wie auch diese
Woche zuweilen genannt wurde; nach Andern hieße es soviel als

Rüstwoche, d. h. jene Woche, in welcher der Karo-Tag die

1) I?ile8ac. kduad>s^e8. einest, esu. 15 .
2t Osrol. O»kie8ne, 6tos8r»'. nd 8ciis>tnre8 med. et int'. Istin.

ed. Lenedict. Voi. I. p. 489 — 490.

3) Denkwürdigkeiten, Bd. II. S. 42.
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Hauptfeier ist. Wieder Andere finden seinen Ursprung in dem

griechischen Worte (Kratio) oder in dem lateinischen oarus
(lieb, theuer), und erklären es bald äs mirilios Iiorum clicium

gr-iltio, bald cls oaritatc pictii. Keine dieser Hypothesen trifft das
Richtige. Wir freuen uns, auch hier wieder durch die Gefällig¬

keit unsers Kollegen Dr. Weigand der bisherigen Unsicherheit
in der Erklärung dieses Namens ein Ende machen zu können.

Die Bezeichnung Char gehörte ursprünglich nur dem Freitage
dieser Woche an, wurde später aber aus die ganze Woche über¬
tragen. Was bedeutet aber das Wort Char? In den uns mit-

getheilten Notizen sagt Weigand: Char ist alterthümlich in
der Kirche bewährte Schreibung; denn im Niederhochdeutschen

wäre der Lautentwicklung gemäß Kar richtig, und schon im
Mittelhochdeutschen steht Larlrilao. Dieses im Althochdeutschen

nicht vorkommende Wort (ollarsl'rlalao würde es lauten) bedeutet

Klage sr eitag, und der Tag hat diesen Namen daher, weil er
als Todestag Jesu in der Kirche durch einen Klagegesang (die

Lamentation und Jmproperien) gefeiert wurde, später in den geist¬

lichen Spielen durch die Klage Maria's unter dem Kreuze ihres
Sohnes (vgl. Mvne's Schauspiele des Mittelalters, I. 204).
Jenes Char-, I(sr- ist althochdeutsch die ellara — Klage, Weh¬

klage; gothisch die Kars, angelsächsisch caru, englisch care —
Sorge.

Soviel über die Benennungen der heiligen oder Charwoche.

Aus ihnen geht hervor, in welch hohem Ansehen diese Woche bei

den Christen der Vorzeit gestanden, welche Bedeutung man den

Mysterien, die in ihr gefeiert werden, zngeschrieben habe. Die
Charwoche beginnt in der abendländischen Kirche mit dem Palm¬

sonntage. Die griechische ließ sie erst mit dem darauffolgenden
Montage anfangen, weil sie den Palmsonntag als ein Fest mit

besonderer Auszeichnung feierte, und verhüten wollte, daß an

ihm schon gefastet werden sollte. Anders, wie gesagt, in der
abendländischen Kirche.

Gleichwie die Charwoche verschiedene Namen führte, so auch

der Palmsonntag, als ihr Anfang. Der gewöhnlichste ist

Dominica in kalmis oder Lsimarum, zuweilen auch D. in ramis,
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wegen der an diesem Tage stattfindenden Palmenweiheund
Palmenprozession. Ebendasselbewollen die Namen lluscim llori-
llum, Dominica lloriim besagen. Auch wurde er Dominica Osanna
genannt, von dem Rufe, womit nach Matth. 2l, 9. das Volk den
Heiland begrüßte; Dominica oompotonlinm, llasolia potilum oder
oompetentium, weil die Katechumenen an diesem Tage die Taufe
verlangten, und ihnen das Symbolum erklärt ward; *) Dominica
incinl^entiae, weil an diesem Tage die obenerwähnten Straferlasse,
die Absolution der Büßenden verkündigt wurden; Dominica cupi-
tiiavii, wegen der Sitte, den Täuflingen an diesem Sonntage den
Kops zu waschen, damit sie für das heilige Öl, womit sie bei der
Taufe gesalbt werden sollten, ein reines Haupt darbieten möchten.
Bei den Griechen hieß er auch Sonntag des Lazarus, dessen
Auferweckung am Tage vorher gefeiert wurde.

Was nun die liturgische Feier des Palmsonntagesbetrifft,
so nehmen die Palmen weihe und Palmen Prozession die
erste Stelle im Kultus desselben ein. Da wir aber schon früher 3)
von der einen und der andern gehandelt haben, so können wir
sie hier füglich übergehen. Auch von dem Offizium dieses
Tages ist wenig zu bemerken, da es im Wesentlichen mit dem
des Passtonstages übereinstimmt.Die Messe anlangend, so
zeichnet sie sich durch die stete Hinweisung auf das Leiden Christi
aus. Sie begegnet uns schon im Introitus und Traktus,
die aus dem prophetischen Psalme 21, worin der Heiland selber
sein Leiden so rührend beschreibt, in der Epistel (Phil. 2, 5—11.),
die von der Erniedrigung Jesu bis zum Krenzestode redet, vor¬
zugsweise aber in der Passion sgeschichte, deren Rezitation
nach Matth. Kap. 26 und 27. in ihr vorgeschrieben ist. Sie wird
heute in allen Messen gelesen, während dies früher nur in dem
Hochamte geschah. Der heutige Gebrauch datirt wahrscheinlich erst
aus dem fünfzehntenJahrhundert. In dieser Vorschrift weicht
die römische Liturgie von der ambro sianisch en und mozara-

1) L e n e cl i o t. XIV. de ke8tis. k. I. § 112. p. 4>>.
2) Ibill. tz. 113.

3) Thl. I. S. 551 ff. und Thl. II. Abthl. I. § 117.
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bischen ab, welche die Passion nur am Gründonnerstage,
desgleichen von der altgallikanisch en, welche sie nur am
Charfreitage zu lesen befiehlt.

Der dabei übliche RituS hat manches Eigenthümliche; denn
der Priester gibt nicht, wie sonst, vor der Verkündigung dem
Diakon den Segen, weil gelesen wird, wie der Urheber des
wahren Segens stirbt; auch werden keine Lichter vorgetragen,
weil der Eifer in der Vertheidigung nachließ, und Jesus, das
Licht der Welt, so eben erloschen ist. Der Gruß: „Der Herr
sei mit euch!" wird nicht ausgesprochen, zum Andenken an den
treulosen Gruß des Judas Jskariot. Am Schluffe wird nicht
gesagt: „Ehre sei dir, Christus!" weil der Heiland eben in
Schmach und Leiden liegt.

Wird die Passion gesungen, so werden die Worte, welche
die heilige Schrift Christo in den Mund legt, in einem tiefen,
rührend ernsten und wehmüthig sanften Tone vorgetragen, um an
seine großmüthige Liebe, Geduld und Ergebung zu erinnern.
Bei den Worten: „Da nun Jesus noch einmal laut gerufen,
gab er den Geist ans" (V. 50.), beugen Alle die Kniee, und beten
einige Zeit in der Stille die unendliche Liebe des Heilandes an,
der für die Sünder in den Tod gegangen ist, und damit ihnen
das ewige Leben verdient hat.

Der Schluß der Passion von V. 61 an, wird als das
eigentliche Evangelium betrachtet, weshalb auch die gewöhnlichen
Zeremonien damit verbunden sind.

Auch am Montage der Charwoche hält die Kirche das
Leiden des Herrn uns wieder vor Augen. Wieder ist es zuerst
eine als Epistel dienende prophetische Stelle, genommen ans
Jesaias (50, —10.), mit der sie ihr heiliges Amt beginnt;
hierauf erzählt sie im Evangelium die rührende That der Maria,
die ihn, wie er selber sagte, für sein Begräbniß gesalbt. (Joh.
12, 1—10.) In ähnlicher Weise verfährt sie am Dienstage,
für den sie als Epistel eine Stelle ans I eremias (11,18—20.)
und als Evangeliumdie Leidensgeschichte nach Markus Kap.
14 —16. ausgewählt,und am Mittwoch, für den sie zwei epi-
stolische Lesungen, die erste aus Jesaias (62,11 und 63, 1—7.)
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welche den Triumph Jesu, des blutenden Erlösers, ausdrückt, die
zweite aus Jesaias 53, 1 — 12, welche die Leiden Jesu ebenso
ausführlich, als ergreifend schildert, sodann die Leidensgeschichte
nach Lukas (Kap. 22 —24) vorgeschrieben hat.

Die Offizien dieser Tage lassen in den Responsorien und
Antiphonen zu den Landes und in dem Kapitel die Klagen des
sterbenden Heilandes ertönen.

Wohin wir also immer blicken mögen, von allen Seiten tritt
uns das blutende Antlitz des Heilandes, das Kreuz, an dem
er für unsere Sünden gestorben, entgegen. Wie erhebend aber
auch auf der einen Seite dieser Anblick der unendlichen Liebe des
Heilandes, der um unsertwillen ein so großes Opfer gebracht,
ist, so verscheucht doch auf der andern der Gedanke an die Blind¬
heit und Bosbeit der Menschen, die den Heiligen Gottes gemar¬
tert, »nd die Erinnerung, daß unsere Sünden ihn an's Kreuz
geschlagen, jede Freude. Das Herz wird mit jedem Schritte,
den es in der Betrachtung des bittern Leidens thut, mit immer
größerem Schmerz, mit immer tieferer Trauer erfüllt. Che es
aber die bittersten Tropfen des Wermuthkelchesverkostet, ehe
es das Haupt des Herrn am Kreuze sich im Tode neigen sieht,
wird dem Herzen der Gläubigen noch einmal ein Quell himm¬
lischer Freude eröffnet, an dem es sich für den Todestag des
Herrn laben und stärken soll, in der Feier des Gründon¬
nerstages nämlich.

8 142.
Der Gründonnerstag.

Der Gründonnerstag ist der Gedächtnißtagder Einsetzung
des heiligen Abendmahles. Wenn es sich auch nicht durch un¬
widerlegbare historische Zeugnisse erweisen läßt, daß dieser Tag
schon in der apostolischen Zeit, wie Einige glauben, feierlich
begangen worden sei, so ist es doch kaum anzunehmen, daß die
jährliche Wiederkehr dieses Denkmales der reinsten und heiligsten
Liebe ohne alle Feier geblieben sei. Wie man die Lehre von dem
heiligen Abendmahlein der ältesten Zeit überhaupt geheim hielt,



so mag es auch mit der Feier des Gedächtnißtages seiner Ein¬
setzung geschehe» sein. Daß sie etwas Althergebrachtes gewesen,
besagen auch die Väter, die ihrer öffentliche» Feier zuerst ge¬
denken. So heißt es z. B. bei dem heiligen Remigius von
Rheims, oder wer sonst immer der Verfasser der seinen Namen
tragenden blxplmmtio in blpist. ?auli sein mag: „Am Donnerstag
vor dem Osterfeste kamen jedes Jahr alle Christen zur Kirche,
wobei Vornehme, Mächtige und Reiche Brod und Wein bringen
ließen oder selbst brachten und dem Priester übergaben, damit er
daraus den Leib und das Blut des Herrn konsekriren möge." *)
Wenn die Synode von Laodizäa?) das Fasten für diesen Tag
aufhebt, so erklärt sie damit, daß er wie ein Festtag gefeiert
werden solle.

Als ein schon bestehender Festtag erscheint er auch in der
dritten Synode von Karthago (397), welche verordnet,
daß das Altarssakramentnicht anders, als nüchtern gefeiert
werden solle, mit alleiniger Ausnahme des Jahrtages, an welchem
das Abendmahl des Herrn gefeiert wird. 3) Vielleicht war der¬
selbe schon zu Cyprian's Zeiten bei einigen Kirchen in Afrika
üblich. 4) Ein anderes Zengniß für Afrika auS dem vierten Jahr¬
hundert oder doch aus dem Anfang des fünften besitzen wir in
dem Briefe des heiligen Augustinus an den Bischof Janua¬
rius, welcher bei elfterem anfragte, ob Morgens oder Abends
die Feierlichkeit vorgenommen werden solle, und ob nach der
Messe das Fasten fortzusetzen sei. Augustinus antwortet:
Januarius möge sich hierin nach der Gewohnheit der Kirche
richten, wohin er komme. Über die Feier selbst sagt er: „Dieser
Tag ist hauptsächlichdazu auserwählt, daß an ihm das Abend¬
mahl des Herrn jährlich gefeiert wird." §)

1) Ke expinnst. in cop. ll. sN Oorintli.
2) 6sn. 50.
3) Oone. Osrtli. III. esn. 23-: 8soraments sitsris nonnisi s sesunis

Iiominibus celelmsntui', exeepto uno Nie anniverssi io, cpio coens
Domini eelebrstue.

4) Of. kp. 63. Ne 8ser»mento Nominiei osliois p. 231. eN. Venet.
5) -In Aust. ep. 118- aN Nsuusr.: Istum sutem Niem pvtius sN Iioe



Aus den Beschlüssen der ersten Synode von Braga er¬
sehen wir, daß dieser Tag in Spanien um die Mitte des sechsten
Jahrhunderts ein Festtag gewesen; aber auch dort erscheint er
nicht als etwas neu Einzuführendes, sondern vielmehr als etwas
schon lange Bestehendes. Sie verdammt nämlich die Sitte der
Priszilliäuisten, welche an diesem Tage das Fasten aufhoben,
und Todtenmessen hielten. Sie nennt darin den Tag ausdrücklich
eine kestivitas. *)

Aus demselben Jahrhundert finden sich auch Spuren seiner
Feier in Frankreich. Denn der heilige Avitns Alcimus,
Bischof von Bienne sch 523), hielt mehrere Reden auf diesen
Tag, worin er bezeugt, daß dieser Tag von der ganzen katho¬
lische» Kirche mit vorzüglicher Feierlichkeit schon zu seiner Zeit
gehalten worden sei. ?) Wie von Avitns, so besitze» wir auch
mehrere Reden auf diesen Tag von dem heiligen Eligius,
Bischof von Noyon sch 659).

Von solchen Reden ist nichts aus der römischen Kirche
auf uns gekommen, weil dieselben an dem Mittwoch und Freitag
gehalten wurden, am Donnerstagaber wegen der vielen litur¬
gischen Verrichtungen ausfielcn; denn es wurden an diesem Tage
drei, manchmal sogar vier Messen gelesen, wie die alten Sakra¬
mentarien beweisen. 3)

Aus dem Gesagten ergibt sich sonnenklar, daß diejenigen
protestantischen Schriftsteller im Jrrthume sind, welche die Ein¬
führung dieses Festtages dem Papste Leo II. zuschreiben, also

eleetnm, gno coena Domini annivcrsarie ccledratnr. Man vergl.
Augusti, Dcnkw. Lhl. II. S. 04 und 05, wo die vorzüglichsten
Stellen dieses Briefes angegeben sind.

1) Dono. Lracar. I. can. 10.: 8i cpiis cpnnta leria pasoliali, cj»ae
est eoena Domini, Iiora legitim» post nonain ^esunus in ecelesia
missas non tonet; soll secundnm seetam Driscilliani lestivitatom
jpsius die! ab Iiora tertia per missas delunctorum soluto )e)unio
eolit, anatliema sit.

2) S. B interim, Denkw. Bd. V. Thl. I. S. 184.
3) IVlorin. llppend. ad opus de Doenitentia, p. 04. Uromas,

ltom. VI. p. 62- dl. 1. iVIarten. de antiizu. eeol. disoipl.



in das siebente Jahrhundert versetzen. Der lilicrLonlitioslis sagt

allerdings: Leo habe besohlen, die loriu V. in Ooons Domini

im Monat April zu halten. Man hat aber nicht beachtet, daß

im Jahre 683, wo Leo II. die päpstliche Würde bekleidete, die

Ostern auf den 19. April fielen, sonach die ganze Anordnung

des Papstes, die überhaupt nichts mehr und nichts weniger ist,

als die übliche Vorausbestimmung des Osterfestes, sich nur auf

das laufende Jahr bezog.

Was die Nomenklatur dieses Tages angeht, so ist auch sie

wieder sehr reichhaltig. Der gewöhnlichste Name bei den alten

Schriftstellern ist Ooenu Domini — Abendmahl des Herrn;

oder lcriu V. in Ooona Domini. Im Wesentlichen besagen dasselbe

folgende Namen: Luclunistia oder Dies imtslis illuclmrisliuc; blutglis

calieis, wie er namentlich in Gallien*) hieß, und was soviel

bedeuten sollte, als Einsetzung des Abendmahles; Dies psnis

— Tag des Brodes, wegen des Brodbrechcns und der himm¬

lischen Speise, welche die Gläubigen im Sakramente empfangen;

Dies secrelorum oder mMeriorum, Tag der Geheimnisse, wie

ihn die Syrer nennen, ein Name, der mit dem von Chryso-

stomns gebrauchten öe^uon zErrxor/ übereinkommt. — Von

der an diesem Tage üblichen Fußwaschung heißt er auch Dies

peclilavii, und wegen der Katechumenen, die man zur Taufe vor¬

bereitete: Dies vapitilavii oder Dies competeulium. Da Christus

durch die Fnßwaschnng seinen Jüngern ein Vorbild der Demuth

aufstellte, dem sie Nachfolgen sollten, so hieß er auch Dies mmnlsli.

Manche beziehen diese» Namen ans den Befehl des Heilandes:

„Thnet dies zu meinem Andenken." Mit Rücksicht auf die Büßer,

welche an diesem Tage in die Kirchengemeinschaft wieder ansge-

nommc» und zum Genüsse des heiligen Abendmahles zugelasscn

wurden, führte er den Namen: Dies inciulAontiao.

Noch ist uns die deutsche Benennung: Grüner Donnerstag

(clics virillium) übrig, deren Erklärung nicht geringere Schwie¬

rigkeit darbietet, als jene der Charwoche. In der römischen

I) Dli^. iVoviom. episc. Damit. IO.: Vocstur Naoe «lies Domini:
vocatue et Hatolis oslieis.
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Offizialsprache kommt dcr Name gar nicht vor. Über die Ursache
desselben hat man verschiedene Vermuthungen aufgestellt. Nach
Einigen soll der Name von dem Introitus: „Er weidet mich auf

grüner Au" (Ps. 22,2.), herrühren, was aber um deswillen als falsch
erklärt werden muß, weil der Introitus für die Messe dieses Tages

ein ganz anderer ist. Derselbe ist genommen aus Gal. 6, und
lautet: „Wir müsse» uns rühmen in dem Kreuze unsers Herr» Jesu
Christi, durch den wir Heil, Leben und Auferstehung haben;

durch den wir erlöst und errettet sind vom ewigen Tode." Andere

nehmen zur Metapher ihre Zuflucht, nud sagen: Weil Christus,
das grüne Holz (Luk. 23, 31.), am Abend dieses Tages sein
Leiden begann, und weil er uns, die dürren Bäume, durch dieses

Leiden wieder grünen gemacht; oder: weil Christus au diesem

Tage das heilige Abendmahl eingesetzt hat, in welchem er uns
sein Fleisch und sein Blut darreicht, damit wir aus dieser Speise

und aus diesem Tranke die geistige Grüne und den Saft zum

ewigen Leben schöpfen. *) Um andere, nicht viel glücklichere

Vermuthungen (z. B. daß der Name grün aus cuiena entstanden,
oder auf den Frühling, oder gar auf die in manchen Gegenden

Deutschlands übliche Sitte, an diesem Tage grüne Gemüße zu

esse», Bezug habe) zu übergehen, wollen wir wieder zu unserm
schon mehrmals angeführten Gewährsmanne, Herrn Professor

0r. Weigand, unsere Zuflucht nehmen. Nach diesem heißt unser

Donnerstag deshalb grüner Donnerstag, clies viriäium — Tag

der Grünen, weil an diesem Tage die Büßer, die man mit
Rücksicht auf Luk. 23, 31. als dürre Äste am Stamme dcr Kirche

ansah, wieder in die Kirche ausgenommen oder grün, d. h. ohne

Sünde, wurden. Daß das Wort grün aber wirklich die Bedeu¬

tung von sündelos hatte, erhellt aus dem von Eychman ange¬

legten Voeabulgiius prseclieuntiuin vom Jahre 1483, in welchem
steht: Viriclis, ein Aiunencler, ller cls un sunile ist, ^run. Siehe

Weigand's Wörterbuch dcr deutschen Synonymen, III. 1198. Zum

ersten Male findet sich das mittelhochdeutsche cler Arlieno llonnerswo

in dem um 1200 von Albertus in deutsche Reime gebrachten

I) Augusti, Denkwürdigkeiten. Thl. II. S. 112 sf.
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Leben St. Ulrichs, V.^34. Im 15ten und löten Jahrhundert

ist der Name dagegen schon geläufig.

8 143.

Fortsetzung.

Liturgische Feier des Gründonnerstages.

Wie vor hohen Festen, so hielten die Gläubigen ehmals an

den drei letzten Tagen der Charwoche Vigilien. Die Liturgie

derselben begann, wie wir aus dem von Mabillon') mitge-

theilten ersten Oräo komauus ersehen, um Mitternacht, eine Sitte,

die man noch im 9ten Jahrhundert beobachtete. Als aber der

Eifer der Christen allmählig erkaltete, verlegte man vom lOten

Jahrhundert an die Liturgie auf die achte Stunde der Nacht.

Im 14ten Jahrhundert begann sic noch später, und kam auf die

jetzt gebräuchliche Stunde. Indessen ist es auch gestattet, sie zu

antizipiren, worüber Benedikt XIV. ?) sich also vernehmen

läßt: „Vor Jahrhunderten ist nach dem Vorgänge der römischen

Kirche die Sitte eingeführt worden, die Matutiu (der drei letzten

Tage) nach dem Mittagsessen (post prgnäium) zu singen, wie aus

dem Oräo Uomanus des Jakob Cajetan (o. 32.) und bei

Petrus Amelius (c. 62.) ersichtlich ist, wo vorgeschrieben wird,

daß am Mittwoch Nachmittags (äs sero) zur passenden Stunde

(borg competsnti) der Papst zum Offizium der Matutin oum

cblgm^äs äs soarlelto cum Lgpuoeo sxtsnso supsr lronts non

repliosto, st sino Uitrg erscheine."

In der Nacht wurden alle Lichter, die in der Kirche waren,

angezündct. Nach Alkuin waren es deren vieruudzwanzig, ohne

daß jedoch eine bestimmte Vorschrift deshalb bestand; nur durften

es nicht weniger als sieben sein. Diese Lichter wurden »ach und

nach ausgelöscht, und zwar je Eines nach jedem Psalme und der

mit ihm verbundenen Antiphon, wenn es vieruudzwanzig waren;

1) Nus. ital. II. Ord. Item. I. n. 29. p. 19.: Nediu noote
surrendem est, et tsn^itur si^num.

2) Oe testis. ?. l. § 119. p. 49-
Fluck, Liturgik, ii. 44



wo aber nur sieben waren, erst nach jeder Vorlesung. Die Aus¬

löschung geschah nicht nach der Reihe, sondern bei der Antiphon
nach dem ersten Psalme löschte man die erste Kerze oder Lampe
nach der rechten Seite, bei der Antiphon nach dem zweiten Psalm
aus der linken Seite, die dritte in der Reihe, und so fort. Die

mittelste und letzte wurde vor der Ablesung des Evangeliums

weggenommen und für den Charsamstag anfbewahrt.
Die Psalmen wurden, wie Martene beweist, mit tiefer

Stimme gesungen, die Lesungen aber, besonders jene der ersten
Nokturn, in einem Trauerton (voce Isorzmiabili). Wenigstens

geschah dies im Mittelalter. Am Schluffe der Vorlesung wieder¬
holte man die Worte: llorusalem, äorimolom, converlere eto.

Wer dies angeordnct habe, ist unbekannt. Die älteren Lektio¬
narien wissen nichts davon.

Vor dem Lenecliotus in den Laubes wurden im Mittelalter

Alle aus der Kirche ausgewiesen, sodann die Mittelkcrze, welche

bis dahin noch brannte, weggenommen und verborgen, wodurch

der Chor und die ganze Kirche finster wurde. In dieser Dunkel¬
heit betete der Chor das Lenecliotus und die folgenden Gebete.
Daher kommt es, daß diese nächtliche Psalmodie im Mittelalter

de» Namen: Ollieium tenebiorum, erhielt. In einigen Gegenden

Deutschlands heißt sie noch die düstere Mette. Am Ende der

Landes gab der Chor zwei- oder dreimal durch das Zuschlägen
der Sitze oder Chorstühle ein Zeichen, daß der Küster das ver¬

borgene Licht wieder hervorholen solle. ^
Im Wesentlichen stimmt hiemit das Offizium der Matutin

noch heute überein. Indem wir dasselbe etwas näher beschreiben

wollen, schließen wir uns der ebenso kurzen als klaren Darstellung

Benedikts XIV. an. „In jenen Offizien," sagt derselbe,

„welche in diesen Tagen rezitirt werden, und Olllois tenelziarum

genannt zu werden pflegen, scheint die Kirche nur darauf bedacht
gewesen zu sein, daß sie ihren Kummer und ihre Trauer und

die Gefühle ihres Schmerzes ausdrückte. Sie fängt das Offizium

i) Binterim, a. a. O. S. 187 — 189.

L) Oe kestis I. c. § 118. p. 49.
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nicht mit jenen lieblichen Anrufungen an, worin sie Gott bittet,
daß er zum Singen seines Lobes ihre Lippen eröffnen möge.
Kein Jnvitatorium findet statt; die Psalmen entbehren des
Hymnus: Oloria ?stri; keine Hymnen, keine Bencdiktionen, keine
Oupituls; so daß man erkennt, sie habe alle Dinge vergessen,
habe sich von jedem andern Gedanken wcggewendet, und beschäf¬
tige sich mit Recht nur damit, die Sünden des Menschengeschlechtes
zu beklagen, und die Qualen des Erlösers Jesus Christus zu
beweinen. In der Matutin des Gründonnerstages sind die Lek¬
tionen der ersten Nokturn aus den Klageliedern des Propheten
Jeremias genommen, in denen derselbe den Untergang Jerusalems
beweint, noch weit stärker aber über die Verbrechen, womit jene
Stadt Gott gereizt hatte, seufzt. In der Matutin des Char-
freitages beweint er in den Lektionen der ersten Nokturn ebenfalls
wieder das zerstörte Jerusalem, auf dessen Ruinen, nachdem die
Synagoge zerstreut war, unsere heilige Kirche auferbant wurde;
in der dritten Lektion aber klagt der Prophet besonders über
seine eigne Lage, und drückt in diesen Scelenängsten die Schmerzen
unsers Erlösers aus; denn er war gleichsam wie ein Verführer
in eine tiefe Grube gestürzt worden, um in ihr, aller Hilfe be¬
raubt, zu Grunde zu gehen. In der Matutin des heiligen Sab-
bates endlich drückt Jeremias in der ersten Lektion das Bild
eines höchst unglücklichen Menschen aus, der in der Einsamkeit
trauert, aber stillschweigend trauert, und mit aufgcrichtetcmGe-
müthe seine ganze Hoffnung auf die Hilfe Gottes setzt. Durch
einen solchen Menschen sehen wir das Bild unsers Erlösers, seiner
unbesiegbaren Geduld und seiner wunderbarenSanftmuth gezeichnet.
In den zwei folgenden Lesungen derselben Nokturn beweint er
den zerstörten Tempel, das zerrüttete Vaterland und den äußersten
Mangel an allen Dingen, von dem die einst blühenden und glück¬
lichen Bürger damals gedrückt wurde». Nachdem er hieraus über
den Untergang seines Volkes geklagt, richtet er seine Gebete zu
Gott, aus daß er das Volk, das so viele Übel erduldet, endlich
einmal versöhnt in seine Gnade aufnehmen und dessen Angst und
Schmach ansehen möge.

Zur Zeit, wo diese Offizien rezitirt werden, wird ein großer
44 *
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Kandelaber, der die Form eines Triangels hat, vor den Altar

gestellt. Mehrere brennende Kerzen werden auf denselben gesteckt,
von welchen je eine nach einem Psalme ausgclöscht wird, mit

Ausnahme einer einzigen, welche unter dem Altäre verborgen
wird. Nach dem Kantikum: Leneclietus, wird ein wenig Geräusch

gemacht. Nachdem hierauf die unter dem Altäre verborgen ge¬
wesene Kerze hervorgeholt worden, stehen Alle auf, und begeben

sich schweigend weg, wie in dem eaeremomuls Upiseoporum H II.

c. 22. zu sehen ist."

Die einzelnen Strophen der Klagelieder des Jeremias sind
akrostichisch eingerichtet, d. h. sie beginnen im Urtexte jedesmal
mit einem andern Buchstaben des hebräischen Alphabetes, welche

denselben gleichsam als Überschrift vorgesctzt sind. Obgleich diese

Ordnung bei der Übersetzung der Klagelieder in eine andere

Sprache nicht sestgehalten werden konnte, so hat es doch der
Kirche gefallen, jeder Strophe den hebräischen Anfangsbuchstaben

vorauszuschicken. Klaudius de Bert,*) der aller Mystik im
Kultus den Krieg erklärte, und demselben nur natürliche Beweg¬

gründe unterlegte, nimmt auch an dieser Einrichtung Anstoß, und

läugnet, daß jene Buchstabe» gesungen werden dürften, weil sie
nur als Zeichen und Zahlen zur Unterscheidung der Verse be¬

trachtet werden dürften. Dagegen bemerkt Benedikt XIV.:
„Da sie aber einmal beibehalten worden sind, so ist auch kein

Grund vorhanden, warum sie nicht rezitirt oder gesungen werden
sollen, da wir ja auch die Lamentationen rczitiren oder fingen."

Noch übrigt uns die Erklärung der Zeremonie des Lichter-
Auslöschens. Es ist oben bemerkt worden, daß die Zahl der

Kerzen nicht bestimmt gewesen; daß Alkuin von vierundzwanzig
spreche, einer Zahl, die auch Amalarius Fortunatus^)

bestätigt. Nach dem römischen Zeremoniale, welches dem

Erzbischof Marzellus von Korzyra zugeschrieben wird, werden

1) Lxplicst. Oserem. Occl. 1"om. IV. p. 43l.

2) Leueä. XIV. de lostis I. e. §. 119. p. 50.

3) Oe eccl. Off. Oid. IV. e. 22.: Illuminatue nv8tr» Oeelesia viAi'nti
(zustuor lumiiiibus.
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in der päpstlichen Kapelle deren fünfzehn angezündet. *) Von
eben so vielen sprechen anch die Rubriken des römischen
Breviercs. Das Auslöschen soll also geschehen: Am Ende eines
jeden Psalms sowohl in der Matutin, als in den Landes geht
der Zercmoniarius nach einer vor dem Papste gemachten Ehr¬
furchtsbezeugung zu dem Kandelaber der fünfzehn Kerzen, und
löscht eine von ihnen aus.

Die Bedeutung dieser Zeremonie anlangend, so findet der
oben erwähnte Klaudius von Bert, seinem Prinzips getreu,
auch hier wieder nur natürliche Ursachen. „Die Kerzen wurden,"
sagt er, „bei den göttlichen Offizien, welche um Mitternacht ge¬
feiert wurden, deshalb angewendet,damit die Gläubigen sich
nicht im Finstern befänden. Sobald die Morgcnröthe anbrach,
wurde, damit der Tag besser leuchtete, uach und nach je eine Kerze
ausgelöscht; und daher ist es gekommen, daß bei den Offizien
der großen Woche, obgleich sie nicht mehr gefeiert werden, wann
die Nacht zum Tage sich neigt, sondern bei einbrechcnder Nacht,
die Gewohnheit, die Lichter auszulöschcn, doch beibehalteuwurde,
und daß sie nicht alle zugleich, sondern einzeln und in einer ge¬
wissen Ordnung ansgclöscht werden." Klaudius von Bert
geht hierin offenbar zu weit, wie ihm seiner Zeit schon der
fromme und gelehrte Bischof Langlet von Soissons^) und
Tournely,^) Doktor der Sorbonne, nachgewiescn haben. In¬
dessen herrschen über die eigentliche Bedeutung dieser Zeremonie
manche Verschiedenheitenin den Ansichten. Der oben erwähnte
Amalarius sieht darin den Ausdruck tiefer Traurigkeit, „weil
unsere wahre Sonne untergegangcn,und ihre Abnahme von

II 6aerem. Ilonian. 6>t>. II. c. 42.: ?onit»r 6andclabruni in 8U-
periore parte trianAnIari apt»o> pro c>uindeci»> 6andeÜ8 uniua
librae pro (jualibet, etc.

2) I» Une cusu8libet I^8aln>> ad !Vlatutinum extinAaiitur una ex cjuin-
decini eandelia positia in candelabro trian>-ulari ante Altäre.

3) 6aerein. lioinan. I. c.

4t 6'68prit de I'6^Ii8e dan8 >a eelebration de8 M)>8tvre8 8aeree8.
5) ?raetect. tlieol. de 8acrarn. in ^en. p. 53t>.
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Stunde zu Stunde bis zur gänzlichen Erlöschung sich vermehrt." ^

Doch hier wird der eine» übrig bleibenden Kerze nicht erwähnt.

Mit Rücksicht darauf sagt der Kardinal Turrecremata, ?) die

Gewohnheit, allmählig alle Kerzen bis ans Eine ausznlöschen,

sei deshalb von der Kirche eingcführt worden, um anzndcuten,

daß Maria allein während der drei Tage, wo Jesus des Lebens

entbehrte, im Glauben festgestanden, die Apostel aber nach Matth.

26, 31: „Ihr werdet euch Alle an mir ärgern," und: „Die Schafe

werden zerstreut werden," gewankt hätten. Doch dürfte die Be¬

hauptung, daß alle Jünger den Herrn verlassen, nicht zu beweisen,

und die darauf gegründete Erklärung zu gewagt sein. Ruper-

tns von Deuz, zu dessen Zeit alle Kerzen ausgelöscht, hierauf

aus einem Kieselsteine neues Feuer geschlagen wurde, sagt, daß

durch die erste Auslöschnng der den Propheten von den Juden

zngefügte Tod, durch welches Verbrechen dieses Volk blind ge¬

worden, durch die Auslöschung der letzten Kerze aber der Tod

des Herrn angedeutct werde, wodurch die Seelen der Inden mehr

und mehr von Finsterniß bedeckt worden seien; durch das neue

Feuer endlich, welches einem Kieselsteine entlockt würde, das neue

Licht, welches von Christus, von dem geschrieben steht: „Der

Fels aber war Christus," ausgegangen, und die Seelen der

Christen erleuchtet hat. Benedikt XIV. wäre nicht abgeneigt,

dieser Erklärung beizupflichten, wenn dermalen auch die letzte

Kerze ausgelöscht würde. Da dieses aber nicht der Fall sei, so

bleibe nichts übrig, als eines von beiden anzunehmen, daß durch

diese Kerze die heilige Jungfrau angedeutet werde, welche wäh¬

rend der drei Tage, in welchen Jesus im Grabe ruhte, einen

deutlichen und bewußten Glauben an die Auferstehung ihres

Sohnes hatte, ohne daß Jemand daraus folgern dürfte, alle

Übrigen, und daher auch die Apostel, welche die Auferstehung

1) äe ecel. Off. I. o.: Der sin-ruls Osntiea, in c^uiNus no8

oportet exoltare, äeeiäim»8 moe8titis, czui» veru8 8ol no8ter

oeenbnit, et 8>o kpism per 8in«ml»8 !>or»8 äekeetu8 8oÜ8 sn^etur

N8(>ue sä plenrn» extinetionem. Hoc enim Nt ter, <juis triäiio
recolitur 8epultnrs Domini.

2) De veelems, Dib. I. e. 30. 6k. Did. Ilt. o. 6l.



explioits zu glauben erst nach der gehörigen Verkündigung der¬

selben verpflichtet waren, seien in Unglauben gefallen; oder daß

die einzelnen Kerzen von Zeit zu Zeit deshalb ausgelöscht würden,

weil zur Zeit, wo Jesus sterben sollte, die Schüler desselben von

ihrem frühem Eifer nachgelassen, hier- und dorthin geflohen, an

den Verheißungen nicht festgehalten, und fast Alle, um in der

Flucht ihr Heil zu suchen, den Heiland verlassen hätten; die¬

jenigen aber, welche ihm bis zum Kalvarienberg gefolgt, durch

den schrecklichen Anblick seines Todes erschüttert und fast von

Sinnen gebracht worden seien. Durch jene Kerze aber, welche

brennend unter dem Altar verborgen werde, werde treffend Christus

verfinubildet, welchen, nachdem er vom Himmel gekommen, um

die in der Fiusterniß liegende Welt mit seinem Lichte zu erleuchten,

ruchlose und undankbare Menschen auszulöscheu und zu verdunkeln

gesucht; als sie ihn aber am Meisten verdunkelt oder gar hinweg-

genvmmen geglaubt, da hätten sie ihn wieder aufleben und zur

Unsterblichkeit erstehen, in dem glänzendsten Lichte erstrahlen und

von der ganzen Welt gepredigt und erkannt werden gesehen, i)

Wie geistreich diese Erklärung auch sein, und wie hoch die Auto¬

rität ihres Urhebers auch stehen möge, richtiger aber dünkt uns

doch die des Amalarius zu sein, die in dem allmähligcn Er¬

löschen die Steigerung der Leiden Christi erblickt, weil sie zugleich

die einfachste und natürlichste ist. Freilich scheint hier die letzte

Kerze, die heutzutage nicht wie damals erlischt, eine Schwierigkeit

mache» zu wollen. Diese Schwierigkeit verschwindet indessen,

wen» man bedenkt, daß das Verbergen derselben recht passend

die Grablegung des Herrn, das Angezündetbleiben unter oder

hinter dem Altar seine Thätigkeit in der Unterwelt, und das

Wiedcrerscheinen derselben seine Auferstehung bedeuten könne.

Das Geräusch, welches am Schlüsse der Laubes gemacht zu

werden pflegt, bedeutet die Verwirrung der Dinge, welche dem

Tode Jesu folgte.

Was die übrigen Theile des Offiziums dieser drei Tage

angeht, so enthalten die Antiphonen und Responsorien theils

11 Lene Niet. XIV. de kestiü. L. I. § 126. p. 53.



Klagen des schwer duldenden Herrn, thcils Erinnerungen aus der

evangelischen Darstellung der Leidensgeschichte. In den Landes
ist der eigenthümliche Schluß zu bemerken. Nachdem die Antiphon
zum LenecliMus, die sich ebenfalls auf das Leiden und den Tod

Jesu beziebt, gesungen worden, wird am ersten Tage gesprochen:

„Christus ist für uns gehorsam geworden bis zum Tode;" am

zweiten wird hinzugefügt: „Bis zum Tode des Kreuzes;" am
dritten: „Darum hat ihn Gott erhöht und ihm einen Namen

gegeben, der über jeden Namen ist." Hierauf folgt der Psalm 50,
und am Schluß die Oration: „Siehe, o Herr, auf diese deine

Familie herab, für welche unser Herr Jesus Christus kein Be¬

denken trug, sich den Händen seiner Mörder zu übergeben, und

der Qual des Todes sich zu unterziehen; der mit dir lebt u. s. w."

Diese Gebete werden knieend verrichtet, um dadurch die Anbetung
des Herrn selbst in seiner Niedrigkeit auszudrücken.

Aus dem Gesagten ersehen wir, daß das Offizium des
Gründonnerstages fast nur von dem Leiden Christi handelt. Dem

Gedachtniß des heiligen Abendmahles sind nur die Lektionen

der dritten Nokturn gewidmet, die auffallender Weise hier statt
eines evangelischen Abschnittes und einer Homilie darüber, einen

epistolischen, nämlich jenen Abschnitt aus dem ersten Briefe Pauli

au die Korinther enthalten, der von der Einsetzung des heiligen
Abendmahles handelt (1 Kor. 1k, 17 —34.). Um so mehr aber

trägt die Messe des Gründonnerstages diesem Gegenstände
Rechnung. Ehe wir diese jedoch etwas näher betrachten, wollen

wir zuvor einen kurzen Rückblick auf die Meßfeier des Grün¬
donnerstages in der alten Kirche werfen.

Es ist schon oben bemerkt worden, daß an diesem Tage ehemals
drei Messen zelebrirt wurden; die erste bei der Aufnahme der Büßer,

die zweite bei der Weihe des heiligen Öles und Chrisams, die
dritte als eigentliche Abendmahlsfcier. Der Orelo öioulus und Orcio

reAius sprechen sogar von einer vierten, die wahrscheinlich für das

Skrutinium oder die Prüfung der Täuflinge bestimmt war. Die
wichtigste und feierlichste von allen war die dritte, oder die Abend¬

mahlsmesse, die darum auch in dem gelasianischen Ordo Aissu

solemnissims heißt. Sie fand erst am Nachmittag oder gegen



Abend statt, wie schon daraus sich vermuthen läßt, daß das

Coneil von Laodizäa diejenigen, welche am Gründonnerstage

das heilige Abendmahl empfangen, von der Verpflichtung des
Nüchternseins entbindet. Noch deutlicher erhellt dies aus dem

oben angeführten Briefe des heiligen Augustin ns an Janua¬
rius, aus der ersten Synode von Braga und den alten
Sakramentarien, ^ wo die Korn noim, oder nach unserer

Ausdrucksweise drei Uhr Nachmittags als der Zeitpunkt derselben

angegeben wird. Diese Messe ist heutzutage die einzige, welche

am Gründonnerstage gelesen wird und im Missale vorgeschricben
ist. ?) Sie beschäftigt sich hauptsächlich mit der Einsetzung dieses
Denkmales der Liebe, wie aus der Oration, der Epistel (1 Kor.

11, 17 — 34.), der Präfation u. s. w. ersichtlich ist. Aber noch

eine andere That, die eben so sehr von des Heilandes Liebe und

Demuth Zeugniß ablegt, vergegenwärtigt uns die Messe in dem
Evangelium dieses Tages, wir meinen die mit der Einsetzung

des heiligen Abendmahles verbundene Fnßwaschung (Joh.
13, 1 — 15.).

Diese Messe zeichnete sich von jeher noch durch mehrere Eigen-
thümlichkeiten aus. Die erste besteht darin, daß nach dem 6lorin,

1) In dem Nss. ttoclex Uarbaiin. wird für die keiia V. n>a)oiÜ8

IielMomnclae unter Andern! Folgendes vorgeschrieben: Ure.-ibvteri et
eneteri oleriei Iiaia nana inllnantnr se ve8ti>nenti8 8olemnibn8 et

«otemniter prae^arali acl eeclesiam veniunt. Und Honorius sagt
in leinein Sakramental! 6oena Domini in tine cliei a^itnr; bei

Uer. Hie8aur. novi88. -t.neockot. 'Vom. II. U. 1 . 259.

2 ) Ueneclict. XIV. I. c. H 193. p. 88. Hier heißt es: Verni8 >11:8
cneroinonii8 in nnum contracti8 8ua ouicjne uni»8 Äli88ae s>ar8

a88>A,i»ta e8t. Hiernach müßte also die heutige Gründonnerstags-Messe
über die drei oben genannten Gegenstände (Anfnahine der Büßer, Weihe

des Öles und Institution des heiligen Abendmahles) sich verbreiten.

Wenn wir nun auch zugeben wollen, daß dem ersten Punkte in der

Kollekte, dem zweiten in der Epistel n. v. a. Gebeten Rechnung getragen
wird, so vermögen wir doch kein Gebet zu entdecken, das nur entfernt

auf die Ölweihe hinwiese. Auch sagt Benedikt XIV. anderwärts
(§ 173. >>. 13) gradczu: IVIis8a in Ooena Domini tota in bluoba-
ri8tiae in8titutione ver8»tur.



welches feierlich gesungen und von dem Geläute aller Glocken

begleitet wurde, der Gebrauch der letzteren bis zum Charsamstage

untersagt ist, statt ihrer aber hölzerne Instrumente (Klappern)

gebraucht werden, theils, wie Benedikt XIV. sagt, zur Erin¬

nerung an die alte Kirche, in welcher die Gläubigen auf diese

Weise zum Gottesdienste zusammenberufen wurden, theils um

anzudeuten, daß die Apostel, deren Bild die Glocken sind, Christus

in den größten Qualen seines Leidens verlassen und die Flucht

ergriffen hätten. *) Gewiß aber hat das Schweigen der Glocken

auch den Zweck, die tiefe Trauer zu verstunbilden, von welcher

jedes christliche Gemüth ob des Todes seines Geliebten ergriffen

ist. Einige sehen in dem Gebrauche der hölzerneu Instrumente

auch eine Erinnerung daran, daß Jesus am Holze des Kreuzes

für »ns gestorben sei.

Die zweite betrifft die feierliche Kommunion, welche die

Abendmahlsfeier des Erlösers mit seinen Jüngern verstellen soll.

Zuerst treten die Bischöfe vor den Sitz des Papstes, und em¬

pfangen stehend den Leib des Herrn; dann kommen die Priester,

welche zur rechten Seite des Altars knieend die heilige Hostie

empfangen; hierauf die Diakonen, Subdiakonen und übrigen

Kleriker; die Priester und Diakonen empfingen ehmalS die heilige

Hostie in die Hand; die Subdiakonen in de» Mund. Alkuin

bemerkt, daß die ganze Klerisei heute nur unter Einer Gestalt

kommunizire. Wer sich der feierlichen Kommunion an diesem Tage

ohne gegründete Ursache entzog, wurde für einen Abtrünnigen

angesehen, und unterlag den Kirchenstrafen. ?)

Die dritte Eigenthümlichkeit dieser Messe ist folgende. Der

zelebrirende Priester konsekrirt heute zwei Hostien, von denen er

die eine sumirt, die andere für den Charfreitag, an dem nicht

konsekrirt wird, in einem Kelche, der mit einer Palla, Patena

und einem Belum bedeckt ist, aufbewahrt. Nach beendigter Messe

findet eine Prozession statt, in welcher der Priester jenen Kelch

nach einer Kapelle oder einem Altäre, die zu dem Ende anständig

1) Henediot. XIV. cle festis. § 174. p. 73-
2) 6onc. Oobilon. (813) csn. 47- Vom. IV. 6ono. Hsrcluin. eol. IY40.
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geschmückt sein müssen, trägt und dort aufstellt. Während der

Prozesston wird der Hymnus: ?an§6 Ii„§un glorios,, gesungen.

8 144.

Fortsetzung.

Die Entkleidung und Abwaschung der Altäre.

Außer der Meßfeier, wie sie eben beschrieben worden, kommen

an diesem Tage noch folgende liturgische Verrichtungen vor:

1) die Weihe des heiligen Öles und Chrisams;

2) die Entkleidung und Abwaschung der Altäre;

3) die Fuß Waschung;

4) die feierliche Aufnahme der Büßer in die

Kirche;

5) die feierliche Exkommunikation der Ketzer.

Da die Weihe des heiligen Öles und Chrisams schon an

einem andern Orte ') ihre Erledigung gefunden, so gehe» wir

gleich zur Darstellung des zweiten Punktes, der Entkleidung

und Abwaschung der Altäre, über. Diese Zeremonie findet

sich schon in den ältesten Ordines der römischen Kirche vor.

Eligius von Noyon ?) und Isidor von Sevilla, beide im

siebenten Jahrhundert lebend, kennen sie, und kein mittelalter¬

licher Litnrgiker übergeht sie mit Stillschweigen.

Neben den Altären wurden auch noch andere Theile der Kirche

abgewaschen, nämlich die Wände, Gefäße, und hier und da auch

der Fußboden. Der Altar wurde mit Wasser und Wein, das

Übrige nur mit Wasser abgcwaschen, Alles sodann mit Palm¬

zweige» abgetrocknet. Die Abwaschung des Hauptaltares nahmen

1) Thl. I. S. 404 ff.
2) Iloinil. 8. c>e Ooena Domini.

3) De eccl. 06. INN. I. c. 28.

4) Ok. Lmnise. 6e eccl. 06. INK. I. ea>>. cle sexta vai ietate Ooenoe
Domini. kliab. Naue. cle instit. Lleiic. lib. II. c. 36. lindert.
"I°uit. Ne llivin. Otk. INN. V. 0.34. ^toan. Lei et. kxplicat. clivin.
Olk. c. >04. Dursnä. Kation. Dib. VI. e. 76.
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die mit der Albe geschmückten Priester, ohne Schuhe oder mit

nackten Füßen vor; jene der Nebenaltäre die niederen Kleriker,
jene des Fußbodens der Küster mit andern Laien. In Rom

scheint nur die Abwaschung des Altars gebräuchlich zu sein.

Denn Benedikt XIV. erzählt also: „In der vatikanischen Ba¬
silika des Apostelfürsten, wo wir durch das Wohlwollen und die
Liberalität Klemens XI. mehrere Jahre das Amt eines kanoni¬

schen Theologen versahen, ist es Sitte, daß nach beendigter Ma-

tutin, welche am Abend des Gründonnerstags gesungen wird, der

gesammte Klerus jener heiligen Basilika aus dem Chore tritt, zu
dem Hauptaltare (all Xram maximam) oder dem Altäre des 6on-

ko88io Xposlolorum sich begibt, und denselben, nachdem er schon
vorher entblößt worden, wie es der Ritus erfordert, zuerst die

Kanoniker, hierauf die übrigen Kleriker mit Wein und Asper¬

gillen abwascheu." ^

Es fragt sich nun, was diese Zeremonie bedeuten solle.
Klaub ius von Bert-) und mehrere Andere sehen darin nur
ein Überbleibsel der alten Gewohnheit, nach jeder Messe den

Altar seines Schmuckes zu entkleiden; Andere dagegen einen ge-

heimnißvollen Vorgang. Eligius und Isidor finden darin

eine Hinweisung auf die Fußwaschung Christi. „Um die Demuth

zu empfehlen," sagt der erstere, „wusch Christus die Füße der
Apostel; und daher kommt es, daß an ebendemselben Tage die
Altäre und Wände des Tempels sammt den Gefäßen gereinigt

werden." 3) Fast mit denselben Worten drückt sich auch Isi¬

dor aus.

Schon in der blosen Entkleidung fanden Andere ein Ge-

heimuiß angedeutet. Amalarius Fortunatus spricht sich
darüber also aus: „Christus wurde an dieses Tages Abend seiner

Jünger beraubt; er stand verlassen und allein.... mich soll die
nackte und kahle Gestalt des Altars an Jesum, den in hilfloser

1) L e >ie-H ei. XIV. de fest. § l7S- p. 74.

2) Lxpliost. ttsei'em. Leol. 3?oin. I. p. 36.

3) Llix. I. o.



Nacktheit Gekreuzigten, erinnern." *) Dem Abwaschen des Fuß¬

bodens unterlegt Honorius von Antün folgende, allerdings,
wie uns scheint, etwas gesuchte Erklärung: „Die Füße unserer
Brüder und der Boden der Kirche werden heute gewaschen,

weil uns, die wir gleichsam die Füße des Herrn sind, und seine
Kirche, d. h. seine Berufenen, durch Christus die Sünden ver¬

geben werden." 2 ) Ungleich besser gefällt uns die Erklärung des
Durand us, welcher in dem Kirchenboden die Armen verstnn-

bildet fleht. Er sagt: „Den Fußboden der Kirche reinigt, wer
den Armen um Gottcswillen die Füße wäscht, und ihnen die

übrige» Werke der Barmherzigkeit erweist." ?)
Die Kirche schreibt bei diesem Vorgänge den Ps. 21 vor,

der die Leiden des Herrn prophezeiht, und schickt demselben die

Antiphon voraus: „Sie haben meine Kleider unter sich getheilt,

und über mein Gewand das Loos geworfen." Sie gibt uns

damit einen ziemlich deutlichen Wink, wie wir die Entkleidung der

Altäre aufzusasseu haben.

8 145.

Fortsetzung.

Die Fußwaschung.

Von der eben beschriebenen Zeremonie schritt man zur Fuß¬
waschung (peclilavium), die im Lateinischen auch Nanclatum 4) —

Befehl, Gebot, genannt wurde, weil man, wie wir oben horten,

dem Beispiele Jesu eine verpflichtende Kraft znschrieb. Die Väter

des siebenzehnten Concils von Toledo fragen darum:

„Da Christus seinen Jüngern die Füße gewaschen, warum sollten
wir, bekannt mit der frommen Handlung, nicht sein Beispiel

1) 2lmalai'. de Off. eeel. Dili. I. c. 12. Lf. Durand. Kation.
I. c. n. 1 et 2.

2) Donor. 8acrainent. 6. 10.

3) Durand. Kation. I. v. n. 7.

4) kudrie. Miss. Koni.: kost denudationein sltariuni Iiora eoni-

petenti facto si^no euin taliula eonveniunt Oleriei ad kaoienduin
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befolgen?" und fassen dann den Beschluß: „Wenn ein Priester
dieses unser Dekret nicht erfüllen sollte, so soll er wissen, daß er
zwei Monate lang des Genusses der heiligen Kommunion beraubt
sei." ^ Ähnlich spricht sich der heilige Bernhard hierüber
ans. Er nennt die Fnßwaschung sogar ein Sakrament für die
Vergebung der täglichen Sünden (imorsmoillum rvmissioms peo-
catorum guolillianorum).

Dennoch ist die Fußwaschungbei den Lateinern keine allge¬
meine Sitte geworden. Da in den römischen Ordines darüber
nichts vorgeschriebe« ist, so vcrmnthct man mit Recht, daß sie
als liturgischer Bestandtheil jüngeren Ursprungs sei. Weil man
sic nicht als auf das Sazerdotium Christi bezüglich ansah, so
wurde sie nicht blos von geistlichen, sondern auch von weltlichen
Personen an Geringeren vorgenommen, wie die Fußwaschungen
am kaiserlichen Hofe zu Wien, an dem königlichen zu Lissabon,
Madrid, Paris, Neapel u. s. w., beweisen.

In der griechischen Kirche steht das Fußwaschen, das von
mehreren Schriftstellern unter die Sakramente gerechnet wird, in
hohem Ansehen. Außerdem, daß es am russischen Kaiser-
Hofe und bei de» Hospodaren der Moldau und Wallachei ein¬
geführt ist, wird es auch in den griechischen Klöstern von den
Archimandriten vorgenommen. Auffallend aber ist es, daß es
hier nicht am Gründonnerstag, sondern am Charfreitag geschieht.
In den occidentalischen Klöstern geschieht es dagegen stets am
letzteren Tage.

Der Modus des Fußwaschenswar in der römischen Kirche
nicht immer derselbe. In dem Onlo Uomsnus Loueii (Ämorgrii
heißt es, daß der römische Papst nach beendigter Messe an diesem
Tage zwölf Subdiakonen, nach dem Essen aber dreizehn Armen
die Füße gewaschen habe. In de» von Mabillo» herausge¬
gebenen, besonders im zehnten (n. 12.) und im vierzehnten
(n. 91.) 3) liest man, daß der Papst zwölf Diakonen, und, wenn

I) 6one. Volet. XVII. (a 094.) een. 3.
2 « L ei° ii Ii a r 0. 8eim. Ne 6aena Ooiiiini. 6k. OureiiN. 6ib. VI. e. 75.
3) IVIus. itsl. 3?om. II. p. 1VI. et p. 302.
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diese fehlen sollte», zwölf Kapellanen die Füße waschen solle; in

dem Zeremoniale des Augustinus Patritius Piccolomini,

des Bischofs von Piente, das dem Bischof Marzellus von

Korzyra zugeschricbe» wird, wird verordnet, daß der Papst an

diesem Tage dreizehn armen, mit einem weiße» Gewände bekleide¬
te» Personen die Füße wasche. Diese Zahl wird auch jetzt noch
beibehalten: denn der Papst wäscht dreizehn Armen, die aber

alle Priester sind, die Füße, damit das Ganze eine genaue Nach¬

ahmung Christi sei, der den Aposteln die Füße gewaschen.

Warum es aber dreizehn und nicht zwölf Arme seien, dar¬
über sind die Gelehrten verschiedener Ansicht. Einige glauben,

daß durch die dreizehnte Person die von Maria an Jesus in

dem Hause des Pharisäers vorgcnommene Fnßwaschnng ange¬
deutet werde; *) Andere der Apostel Paulus, nicht als ob der¬

selbe dem Abendmahle beigewohnt, sondern wegen der beson¬
der» Verehrung der römischen Kirche gegen diesen Apostel;
Andere der Apostel Matthias, der an die Stelle des Judas

gewählt worden sei. Eine letzte Klasse ist der Meinung, die erste

Fußwaschung, welche an zwölf Subdiakonen vorgenommen werde,

sei zum Andenken an die des Heilandes bestimmt; die zweite da¬
gegen an dreizehn Armen sei zur Erinnerung an jenes Wunder

eingeführt, welches sich zur Zeit Gregors des Großen er¬

eignete, daß er einmal neben den zwölf Armen, die er täglich zu

speisen pflegte, einen dreizehnten, einen Engel nämlich, gesehen
habe, woher die Gewohnheit entstanden sei, daß die römischen

Päpste täglich dreizehn Arme, und zwar meistens Priester, aus

dem Hospitale der heiligen Dreifaltigkeit bewirtheten. Nachdem

I) Sarnelli, episcopus Vi^ilionsis (tom. I. ep. >3 .), erwähnt mit

Rupert, einem Abte in der römischen Kirche, eine zweifache Fuß¬
waschung, eine zur Erinnerung an jene der Sünderin Maria im Hause

des Pharisäers an Jesus, und die andere zur Erinnerung an jene des

Herrn an seinen Jüngern. Beide seien später in eine einzige verschmol¬
zen worden, so zwar, daß dreizehn Menschen die Füße gewaschen worden
seien, von denen zwölf die Apostel, die dreizehnte den Heiland selber
versinnbildeten. Lenecliet. üe testis I. c. § 183. p. 77.



nun der Kurze wegen die Fußwaschuug der zwölf Subdiakonen

aufgehoben worden sei, habe man beide in eine einzige, in die

der dreizehn arme» Priester, zusammen verschmolzen; und daher

sei die Gewohnheit entstanden, daß der römische Papst täglich

dreizehn Priester speise, und denjenigen dreizehn, welche grade

am Gründonnerstage die Reihe treffe, die Füße wasche.

Was nun die Bedeutung dieser Zeremonie betrifft, so unter¬

liegt es wohl keinem Zweifel, daß sie, wie bei Christus selber,

ein Zeichen der Demuth und Liebe sein solle. Durandus fügt

hiezu noch eine dritte, und zwar, wie er sagt, geheimnißvolle hinzu:

die Fußwaschung deute auf die Bezähmung der Leidenschaften.

„Denn Staub," bemerkt er, „klebte a» den Füßen der Apostel, d. h.

die Erhebung im eitlen Ruhme, als sie gesagt hatten: »Herr,

in deinem Namen haben wir böse Geister ansgetricben;« oder

auch übermäßige Traurigkeit, als die Menschen sich nicht nach dem

Willen Gottes, sondern nach ihrem eignen kehrten. Darum

mußten sie von diesem Schmutze an diesem Tage gereinigt werden,

wenn sie ganz rein sein sollten." ?)

Der heilige Augustinus bringt die Fußwaschung am heu¬

tigen Tage mit der bevorstehenden Taufe der Katechumenen in

Verbindung. „Wenn du fragst," so schreibt er an Januarius,

„warum die Sitte der Abwaschung entstanden sei, so dünkt mir

bei genauerer Überlegung dies das Wahrscheinlichste zu sein, weil

die Körper der Täuflinge, welche durch die Beobachtung der

Quadrageflma entstellt worden sind, mit Verletzung des Anstandes

(eum ollblisione soimus) zur Taufguelle gebracht würden, wenn

sie nicht an irgend einem Tage gewaschen würden." ?) In einem

andern Briefe an denselben Januarius bemerkt er, daß die

Gewohnheit, den Täuflingen die Füße zu waschen, an manchen

Orten nie angenommen worden sei, damit nicht Jene, welche der

Taufe keine Kraft zuschrieben, falls keine Fußwaschung voraus-

1 ) L e n e U i o t. XIV. Ue kestis. I?. I. § 183 et 184. p. 77 et 78. 61.
Ale ent. Observatt. aä llavant. lom. I. k. 2. p. 1069.

2) DuranU. Kation. 6ib. VI. c. 75. n. 4.
3) Xu AU st. ep. 54. al. 118. aä 3anuar.



gegangen sei, in ihrem Wahne bestärkt würden (no sä ipsum 8scrs-
menlum Laptismi viciorelur perlinero ssblutio pecluinj, multi lioo

in aonsuetuäinö racipkie noluerunl). ')

Den Ritus der Fußwaschung anlangend, so schreibt das

römische Missalc folgenden vor: Nachdem der Diakon unter

den üblichen Zeremonien das Evangelium des Tages (Joh.

13, 1 —15), welches die Fnßwaschung Jesu erzählt, gesungen
hat, legt der Vorsteher das Pluvialc ab, wird von dem Diakon

und Subdiakon mit einem Linnen umgürtet, und schreitet unter
Assistenz derselben zur Vornahme des Aktes, wobei ihm die Kle¬
riker bas Becken mit Wasser darreichen, der Subdiakon den rechten

Fuß der Einzelnen hält, genuflektirt vor Jedem, wäscht ihren
Fuß, trocknet ihn ab und küßt ihn. Der Diakon reicht das Tuch

zum Abtrock'ncn. Unterdessen wird Nachstehendes gesungen:

1. Antiphon: „Ich gebe euch ein neues Gebot, daß

ihr einander liebet, wie ich euch geliebt habe, spricht der Herr."

(Joh. 13, 34.) Hierauf Ps. 118, 1.: „Glückselig, die in Unschuld

dahiugehen; die da wandeln im Gesetze des Herrn." (Überall,

wo cs hier heißt: Psalm, ist nur der erste Vers zu verstehen.)

Sodann wieder die obige Antiphon, welche jedesmal nach dem
Psalmverse wiederholt wird.

2. Antiphon: „Nachdem der Herr von dem Abendmahls

anfgestanden war, goß er Wasser in das Becken und fing an,

seinen Jüngern die Füße zu waschen. Dieses Beispiel hinterließ
er ihnen."

Psalm 47. „Groß ist der Herr und hochgclobt! In der

Stadt nnsers Gottes, auf seinem heiligen Berge." — Antiphon:
„Nachdem der Herr u. s. w."

3. Antiphon: „Der Herr Jesus, nachdem er mit seinen

Jüngern das Abendmahl genossen, wusch ihnen die Füße und

sprach zu ihnen: »Wißt ihr, was ich, der Herr und Meister, euch

gcthan habe? Ein Beispiel Hab' ich euch gegeben, damit auch
ihr desgleichen thuet.«"

I» Luxv8t. ep. 55. sl. 119.

Flock, Liturgik, ii. 45



Psalm 84. „Herr, du hast dein Land gesegnet, und die aus

Jakob Gcsangcnc» zurückgebracht."

4. Antiphon: „Herr, du solltest mir die Füße waschen?

Jesus antwortete und sprach: »Wenn ich dir nicht die Füße

wasche, wirst du keinen Theil an mir haben.«"

X „Er kam also zu Simon Petrus, und Petrus sprach:

Herr, du solltest u. s. w.," wie vorher.

Hl „Was ich thne, weißt du jetzt nicht; du wirst es aber

nachher erfahren."

Antiphon: „Herr, du solltest n. s. w."

X „Wenn ich, euer Herr und Meister, euch die Füße ge¬

waschen habe, um wie viel mehr sollt ihr Einer dem Andern die

Füße waschen?"

Psalm 48. „Höret das, alle Völker! Vernehmet das, die

ihr den Erdkreis bewohnet."

5. Antiphon: „Daran sollen Alle erkennen, daß ihr meine

Schüler seid, wenn ihr euch lieb habt unter einander."

Hl „Der Herr sprach zu seinen Jüngern":

Antiphon: „Daran sollen Alle n. s. w."

6. Antiphon: „In euch sollen bleiben Glaube, Hoffnung,

Liebe, diese drei; das Größte derselben aber ist die Liebe."

Hl „Jetzt aber bleiben Glaube, u. s. w."

Antiphon: „In euch sollen bleiben u. s. w."

7. Antiphon: „Gcbencdeit sei die heiligste Dreifaltigkeit,

und die nnzcrtheilte Einigkeit! Wir wollen sie preisen, weil sie

uns Barmherzigkeit erwiesen hat."

Hl „Laßt uns preisen den Vater und den Sohn mit dem

heiligen Geiste!"

Psalm 83: „Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr

der Mächte. Meine Seele verlangt und schmachtet nach den Vor¬

höfen des Herrn."

8. Antiphon: „Wo Liebe und Wohlwollen ist, da ist Gott."

Hl „Die Liebe Christi verband uns in Eines."

Hl „Frohlocken und freuen wir uns in ihm!"

Hl „Fürchten und lieben wir den lebendigen Gott!"

Hl „Und lieben wir einander mit aufrichtigem Herzen!"
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Antiphon: „Wo Liebe und Wohlwollen u. s. w."

Hl „Da wir denn in Eines verbunden sind;

Hl Hüten wir uns, daß wir nicht in der Gesinnung ge¬

spalten werden!

Hl Es entflieh' boshafter Zank und Streit.

Hl Und in unserer Mitte sei Christus, Gott!"

Antiphon: „Wo Liebe und Wohlwollen u. s. w."

Hl „O daß wir mit den Seligen sehen möchten

Hl Freudig dein Angesicht, Christus, Gott;

Hl Die Freude, die unermeßliche, heilige

Hl Durch die unendliche Ewigkeit fort. Amen."

Nach der Fußwaschung wäscht der Obere, der sie vorgenom¬

men, seine Hände und trocknet sie mit dem Tuche ab. Nachdem

er hierauf an den früheren Ort zurückgekehrt, das Pluviale wieder

angelegt hat, steht er entblößten Hauptes da, und spricht:

„Vater unser (in der Stille), u. s. w.

Hl Und führe uns nicht in Versuchung;

Sondern u. s. w.

Hl Du, o Herr, befählest, deine Gebote

V-. Streng zu halten.

Hl Du wuschest die Füße deiner Jünger.

Verachte nicht die Werke deiner Hände.

Hl Herr, erhöre mein Gebet!

Und laß ». s. w.

Hl Der Herr sei mit euch!

H-. Und mit deinem Geiste!"

Gebet.

„Lasset uns beten: Wir bitten dich, o Herr, sei gegenwärtig

dem Amte unserer Dienstbarkeit; und weil du dich gewürdigt

hast, deinen Jüngern die Füße zu waschen, so verschmähe nicht

die Werke deiner Hände, welche du uns bcizubehalten besohlen

hast, damit, wie hier uns und von uns die äußerlichen Unreinig¬

keiten abgespült werden, so von dir die inneren Sünden von uns

Allen abgewaschen werden, was du uns zu gewähren dich wür¬

digen mögest, der du lebst u. s. w."
45 *
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Wie ergreifend sind doch diese Gesänge und Gebete! Sie füh¬

ren in den mannichfciltigstcn Wendungen die eine große Idee:

Gott ist die Liebe; lasset uns darum unter einander lieben, den

Gläubigen vor Augen.

8 146.

Fortsetzung.

Die feierliche Wiederaufnahme der Büßer.

Ein anderer Gebrauch, mit dem die Feier des Gründonners¬

tages sich eröffnete, der aber heutzutage nicht mehr in Übung

ist, ist die Wiederaufnahme der Büßer (rooonoiliMio poe-

nitontium). Er ist sehr alt. Da der Papst InnozenzI. (im

Anfänge des fünften Jahrhunderts) ihn als eine Gewohnheit

der römischen Kirche bezeichnet, *) so ist man wohl berechtigt, den

Ursprung desselben auf hundert Jahre weiter hinauszusetzeu.

Hieronymus berichtet fast zur selben Zeit in seinem Briefe au

Oceanus von der römischen Matrone Fabiola, daß sie im

Angesichte der ganzen Stadt Nom an diesem Tage unter den

öffentlichen Büßern gestanden habe. ?) Auch in den Sakramen¬

tarien des Gelasius und Gregor's des Großen wird der

Gründonnerstag zur Vornahme dieses Aktes bestimmt.

Von der römischen Kirche ging der Rckonziliations-Termin

auf alle jene abendländischen Kirchen über, die den gregoriani-

Innoc. I. ep. l. e. 7.: Oe koenitentib»8, ci»i 8>ve ex ßpavioribus
commmaiü, 8ive ex levioribuü poenitentiam Aerunt, 8> nulla inter-
veniat ae»rituclo, Quinte leria ante Oa8cba e>8 remittenclum lio-
manae Occlesiae eon8uetullo clemon8trat. Bei 6ou8tant. Lpi8t.
Koman. kontilic. lom. I. p. 802.

2) Oie Ion. ep. all Ocesn. cle pvenitentia kabiolae: Oui8 I>oe cre-
cleret, nt >>08 t mortem 8ecun<li viri in 8emet rever8a etc., 8accum
inclueret, errorem publice fateretur, et tota Orbe 8peotante lioma,
ante Ziem kascbae in La8ilica «zuonklsm Oaterani, c>ui cse.8ariano
truneatu8 «8t ^laclio, 8taret in orcline Ooenitentium, Lpi8copi8, et
?re8b^teris, et omni populo oollaer)'mantibu8, aparsnm erinsm,
ora lurilla, scjuaIIiZa8 manus, sorclicla eolla submitteret?



scheu Ritus annahmen, und dauerte so lange, als nur ein Schein

der öffentlichen Buße übrig blieb. Hildebert von Tours nennt

diesen Tag einen für die Büßer von den Vätern fest angeordneten

Tag, und er fügt als Grund bei, „weil der Herr heute in ooena

das Sakrament seines Körpers zum ersten Male verliehen, und

seinen Schülern zum Genüsse übergeben hat. Da nun aber der

Empfang des heiligen Sakramentes wegen der Freude der Auf¬

erstehung bis auf den Sonntag verschoben wird, so hielt man es

für angemessen, die Sünder, die durch die Lossprechung der Er¬

lösung theilhaftig werden, an dem Tage, wo der Leib des Herrn

zuerst konsekrirt und den Juden überliefert worden ist, zu dem

Empfange dieses Sakramentes vorzubereiten, damit sic als Glieder

mit dem Haupte wieder vollständig vereinigt werden." *)

Da Hildebert in den ersten Dezennien des zwölften Jahr¬

hunderts (ch um 1137) lebte, so sehen wir, daß der Rekonzilia-

tions-Termin noch im zwölften Jahrhundert unverändert bcibe-

halten wurde. Selbst dann, als die öffentliche Buße im Allge¬

meinen anfgehört hatte, hielt man in außerordentlichen Fällen

in mehreren Kirchen Deutschlands an dem Gründonnerstage als

Rekonziliations-Termin fest. Dies beweisen die Statuten des

Bischofs Otto von Münster im Jahre 1413, und jene der

dritten und fünften unter Karl Borromäus gehaltenen

Synode von Mailand vom Jahre 1573. Gestützt auf den

Beschluß des Eon eils von Trient, daß die Bischöfe öffent¬

lichen Sündern auch eine öffentliche Buße anflegen sollten, daß

es ihnen aber auch erlaubt sei, wenn sie es für gut hielten, die¬

selbe in eine geheime zu verwandeln, hatten die letzteren verordnet,

daß die Pfarrer im letzten Monate vor der Quadragestma die

1» Ntildeti. 'Nur. 8«r>n. I. iu Locnn Domini: Ilodie, timtres LAIN8-

simi, poenitentes i econcilinntur, ut nd i>erci>iiendum coisins do-

minicum in dominica re-surrectione >>iuesini entnr. Lt t'uit ideo

in Iinc die » snnctis Dstribus reconcilintio constitutn poeniten-

titiu«, cjuin Dominus Nodie in Ooena Sktcimmentum sui corporis
>1,imuni conl'cit, NO diseßiutis 8NI8 sd >I«I cipiendum trndidit, etc.

Bei Binterim, Denkw. Bd. V. Thl. 3 . S. litt).
2t Binterim, Denkw. a. a. O. S. 200.



^ >

m,-

!>l

682

Namen der öffentlichen Sünder dem Bischöfe vorlegen sollten,
damit dieselben beim Beginne der Fastenzeit ans der Kirche ge¬

wiesen, am Gründonnerstage aber gemäß der Vorschrift der römi¬

schen Pontifikales wieder anfgenommen würden. *) Man findet

selbst im achtzehnten Jahrhunderte noch Spuren dieses Gebrauches.
Denn die Synode von Kulm (17-45) legt im fünfzehnten Ar¬

tikel sencn Frauen, die ihre Kinder im Bette erstickt hätten, als

Buße ans, daß sie die ganze Faste hindurch vor der Kirchcnthüre
stehen, am Gründonnerstage aber sich dem Bischöfe oder dessen
Stellvertreter präsentiren sollten, um die öffentliche Absolution

zu erhalten. P
Wir bemerkten so eben, daß nach dem Concil von Trient

auch die mailändische Kirche am Gründonnerstage die Pönitenten

ausgenommen. Früher geschah dies dort am Charfreitag, wie

wir ans dem Briefe des heiligen Ambrosius an seine Schwester

Marzellina ersehen. 3) Dasselbe geschah in Spanien, wie die
vierte Synode von Toledo 4) beweist. Beide folgten hierin,

wie in so manchem Andern, der griechischen Kirche.

Nicht alle Büßer wurden indessen am Gründonnerstage in

die Kirchengemeinschaft ausgenommen, sondern nur jene, deren

Bußzeit abgelanfen war; die übrigen mußten zwar auch erscheinen,

lagen aber vor der Kirchcnthüre ans dem Angesichte, während
jene die Absolution erhielten. 6) Hier und da kam cs jedoch auch

1) Den ediet. XIV. de Nestis. D. I. § 194. p. 81.

2 ) Lone. Llerman. Vom. X. p. 529. Bei B i n t e r i Nt, Denkw. a. a. O.

3) Ambros. es,. 33.: Drat nuten, dies, cpw sese Dominus pro nobis

tradidit, guo iu ecclesia poenitentia relaxalur.

4) 0 0 n c. V 0 >e t. IV. eap. 7 nnd 8.
5) LN Lone. LI, alced. ^ct. V., wo die Klagschrift der Mönche gegen

Eutyches, die dafür Zengniß ablegt, angeführt wird. S. Binteriin,
a. a. O. S. 2 N>.

ID Lod. INutoldi: Vune redeat ante altare et proste, nens se tau,

ille, guam omnis pnpulus, etiam poenitentes, tam illi, ls„i intus

sunt (die Deeouciliandi) cpiam extra (die 8uspe„dendi) et cautent

septem psalmos. LN DN4cI,e>)-, 8picile-r. Vom. IX., wo eine
Rede des Abtes Abbo (die 4te), die an die vor der Kirchcnthüre befind-



683

vor, daß Büßer, wenn sie keine allzuschwercn Verbrechen begangen,

ans Nachsicht der Lossprechung für würdig erachtet wurden, ob¬

gleich ihre Bußzcit noch nicht ganz abgclanfen war. So war cs

z. B. in Frankreich, wie Hildebert Von Tours *) zu verstehen

gibt, und Morinus aus einem Sakramentar der Kirche von.
Ronen »achweiöt. Solche Büßer führte der Bischof zwar am

Gründonnerstage in die Kirche, und stellte sie zur linken Seite,
wo sie während der Ostcroktav dem Gottesdienste beiwohnen

konnten, aber von der heilige» Kommunion blieben sie noch aus¬

geschlossen.

Die feierliche Aufnahme und Nekonziliation der Büßer war
der erste Akt des Bischofs am Gründonnerstage. Jeder Pfarrer

brachte Morgens sechs Uhr seine Pönitenten an die Pforte der
Kathedrale, und stellte sie dort in Ordnung auf. Sodann über¬
reichte er dem Bischof oder Archidiakon das Vcrzcichniß derselben,

und bericth sich mit ihnen, welche anfgenommen, und welche ab-

gcwiesen werden sollten. Diese Bcrathnng heißt in den Ponti-
fikalbüchern 8oru>iniu»i. Gegen halb sieben Uhr erschien der

Bischof in seinem Ornate, mit seinen Archidiakonen, den anwesen¬

de» Pfarrern, dem ganzen Klerus in dem Vorhose, wo die Pö¬
nitenten standen, die beim Anblicke des Bischofs auf die Kniee

niederfielen und sich bis zur Erde verneigten. Nach einer Er¬

mahnungsrede über die erhabene Feier des Tages, nach gegebener

und empfangener Absolutio», und nachdem der Bischof sich auf seinen
Sitz niedergelassen, gebot Einer der Archidiakonen Stille, richtete
sich im Namen der Kirche an den Bischof, und bat um Wieder¬

aufnahme der Büßer. Dies ist die Mooutio ^roliiciiaconi ack

bipmoopum pro reeoncilirckionL poonilonlium, die sich in allen

Sakramentarien findet. MorinuS glaubt, sie rühre aus der
konstantinischen Epoche her, und sei von Gelasius ansgebessert

worden; P. Quesnel fand sie in einigen Exemplaren des hei-

lichen Büßer gerichtet ist, und daher den Titel führt; In »orta Lccle-

slne rill I>oe»itnntk8 nonilnm a<Ie>>to8 reeonciliationem, vorkommt.

1) Dilclvli. Tui. 8erm. I. in Ooena Domini.
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ligen Leo des Großen, und eignet sie daher diesem Papste zu.

Nun folgte der Akt der Rekonziliation selber.

Der Ritus derselben hat in dem gregorianischen Ordo und
in den Pontifikalbüchern, die seit dem achten Jahrhundert cnt-

. standen sind, einige Erweiterungen erfahren, welche die Feier
zwar mehr erhoben, aber auch desto länger machten. Dieselbe
konnte gewiß drei Stunden, von sechs bis neun Uhr, währen, wo

die zweite Messe begann.

Da wir diesen Ritus bei der Darstellung des heiligen Bnß-

sakramentes, wohin er eigentlich gehört, unberücksichtigt gelassen

haben, so wollen wir, das Versäumte nachholend, ihn jetzt wenig¬
stens in seinen wesentlichen Bcstandtheilen etwas näher in's Auge
fassen. Kommt er auch heute nicht mehr, oder doch nur äußerst

selten in Anwendung, so wird die Schönheit dieses Ritus, in

welchem erhabene Majestät und zärtliche Liebe so herrlich ge¬

paart sind, unser Unternehmen hinlänglich entschuldigen. Wir

betrachten ihn natürlich nach dem für die heutige Praxis maß¬
gebenden lloniilioals Uomanum.

1) Mit dem bischöflichen Ornat bekleidet, umgeben von seinem
Klerus, kniet der Bischof aus sein Faldistorinm vor dem Altäre

nieder, und betet mit seiner Begleitung, die ebenfalls niederkniet,

die sieben Bußpsalmen und die Allerheiligenlitanei.
Wahrend dies in der Kirche geschieht, verweilen die Büßer vor

der Kirchcnthüre mit nackten Füßen, und auf die Erde hinge¬
streckt, und in ihren Händen ansgelöschte Kerzen haltend.

2) Bei den Worten der Litanei: „Alle heiligen Patriarchen

und Propheten! bittet für »ns!" wird eingehalten, und es gehen
zwei Snbdiakonen, vom Bischöfe gesendet, nach der Kirchenthüre,

brennende Kerzen tragend. Auf der Schwelle derselben angelangt,
heben sie die Kerzen hoch in die Höhe, zeigen sie de» Büßern,

und sprechen: „Ich lebe, spricht der Herr; ich will nicht den

Tod des Sünders, sondern vielmehr, daß er sich bekehre und
lebe."

Sobald diese Worte gesprochen sind, löschen sie die Kerzen
vor den Augen der Büßer aus, und kehren zurück.

3) Bei den Worten der Litanei: „Alle heiligen Blutzeugen!



bittet für uns!" sendet der Bischof zwei andere Subdiakonen,

welche an der Schwelle sprechen: „Der Herr spricht: Thnt Buße;

denn das Reich Gottes ist nahe!" ihre Kerzen anslöschen, und

dann wieder znrückkehren.

4) Die Litanei wird nun bis zn den Worten: „O du Lamm

Gottes" n. s. w. exolus. gebetet. Jetzt sendet der Bischof einen

der älteren Diakonen, mit einer großen brennenden Kerze, welcher

vor den Büßer» singt: „Hebet auf euer Haupt; stehe! es naht

euere Erlösung!"

5) An der Kerze des Diakons zünden jetzt die Büßer die

ihrigen an; der Diakon kehrt mit der sinnigen, die nicht ausge¬

löscht wird, zurück, und nun wird der Schluß der Litanei gebetet.

6) Nach Beendigung der Litanei begibt sich der Bischof mit

dem Klerus nach der Mitte der Kirche, läßt sich, das Gesicht

nach der Kirchenthüre gewendet, ans das dort bereitete Faldisto-

rium nieder, während die Geistlichkeit zwei Reihen bis zur Kirchen¬

thüre bildet. Der Archidiakon, welcher an derselben steht, redet

die Büßer an: „Stehet mit tiefem Stillschweigen! Höret und ver¬

nehmet!" Hierauf wendet er sich nach dem Bischof, und hält die

obenerwähnte Allokntion, worin er auf den großen Gnadentag

hinweiset, der heute angebrochen, den Bischof der Reue der Büßer

und ihres heißen Verlangens nach Wiederaufnahme in die Kirche

versichert.

7) Der Bischof begibt sich nun selber zur Kirchenthüre, und

hält eine kurze Ermahnung über die göttliche Barmherzigkeit und

die Verheißung der Sündenvergebung; macht ihnen Hoffnung zur

baldigen Wiederaufnahme, und gibt ihnen Verhaltnngsbefehle für

die Zukunft. Hierauf singt er:

„Kommet, kommet, kommet, ihr meine Kinder! Höret meine

Stimme; ich will euch die Furcht des Herrn lehren." Diese

Worte wiederholt er dreimal, während ein Diakon den Büßern

zuruft: „Laßt uns die Kniee beugen!" und ein anderer sie auf¬

zustehen heißt: „Erhebet euch!"

8) Der Bischof tritt nun in die Kirche hinein. Innerhalb

derselben bleibt er stehen; der Archidiakon stimmt folgende

Antiphon, die der Chor fortsetzt, an: „Nahet euch ihm, dem
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Herrn, und er wird euch erleuchten, und euer Angesicht wird nicht

zu Schunden werden," woran sich der Psalm 33, der zum Danke

gegen Gott anffordcrt, weil er den Fromme» hilft, die Bösen

aber züchtigt, anschließt. Sobald dieser Psalm beginnt, begeben
sich die Büßer innerhalb der Kirchenthüre, werfen sich zu den

Füßen des Bischofs nieder, und verharren so in Weinen und

Seufzen, bis der Psalm mit der Antiphon beendigt ist.
9) Hierauf richtet der Archidiakou die Bitte um Wiederauf¬

nahme und Aussöhnung mit Gott an den Bischof: „Erneuere in
ihnen, apostolischer Oberhirte, was durch die Einflüsterungen des
bösen Geistes verdorben ward, und führe sie vermittelst deiner

kräftigen Fürbitte durch die göttliche Gnade der Versöhnung

wieder zu ihrem Gotte hin, auf daß sie, welche in ihren Misfe-
thaten sich selbst früher mißfielen, jetzt, nachdem sie den Urheber

ihres Todes besiegt haben, sich Glück wünschen mögen, daß sie
Gott im Lande der Lebendigen gefallen." Der Bischof: „Weißt

du, daß diese der Wiederaussöhnuug würdig sind?" Nachdem der

Archidiakou es bezeugt, ruft ein anderer Diakon: „Stehet auf!"

Jetzt faßt der Bischof einen der Büßer an der Hand; dieser reicht
sie dem zunächststehenden, und so fort bis znm letzten. Nun ruft
der Archipresbyter:

Hl „Ich erkenne mein Vergehen.

IP Und meine Sünde schwebet stets vor mir.

Hl Wende weg dein Angesicht von meinen Sünden.

H-. Und tilge alle meine Miffethaten.
Hl Schenke mir die Freude deines Heiles wieder.

H Und stärke mich durch einen vortrefflichen Geist."
Der Bischof stimmt nun die Antiphon an, welche der Chor

vollendet: „Ich sage euch: Vor den Engeln Gottes ist Freude
über einen Sünder, der Buße thut."

10) Nach diesen Worten führt der Bischof den Büßer, den

er an der Hand hält, und dieser die Folgenden zu dem in der
Mitte der Kirche befindlichen Faldistorium. Auf der ersten Stufe

derselben stehend, spricht er zu den Büßern: „Mein Sohn, du

mußt dich freuen, weil dein Bruder todt war, und ist wieder le¬

bendig geworden; verloren war, und ist wieder gefunden worden."



11) Nun folgen verschiedene Absolutionsgebete. „Der all¬

mächtige Gott," so lautet das erste, „erlöse euch von allen Banden

der Sünden, auf daß ihr das ewige Leben haben und neu leben

möget durch Jesus Christus, seinen Sohn u. s. w." Diesem

folgt ein zweites in Form einer Präfation, worin unter Hinwei¬

sung auf den Opfcrtod Christi, auf die an Achab, an Petrus

und dem Schächer am Kreuze erwiesene Barmherzigkeit um Gnade

und Vergebung für die Büßer gefleht wird. Hieran reihen sich

Ps. 50, 55 und 56, welche kuiecud gebetet werden.

Nach denselben erhebt sich der Bischof, und betet, nachdem

er verschiedene Versikel und Ncsponsorien vorausgeschickt, mehrere

Orationen (sechs an der Zahl), welche die Bitte um Erbarmung,

um würdige Früchte der Buße, um Bewahrung auf dem Wege

der Tugend, um würdige Theilnahme au dem heiligen Abend¬

mahle u. s. w. enthalten. Hierauf folgt

12) die Lossprechung: „Unser Herr Jesus Christus, der

sich gewürdiget hat, die Sünden der ganzen Welt durch die Hin-

opferung seiner selbst und die Vergießung seines unbefleckten

Blutes zu reinigen; er, welcher zu seinen Schülern gesprochen:

Was ihr immerhin binden werdet auf Erden, soll auch im Himmel

gebunden sein; und was ihr lösen werdet auf Erden, soll auch

im Himmel gelösct sein; welches Amt der Versöhnung auch mir,

seinem unwürdigen Diener, anvertraut worden ist, er selbst wolle

durch die Fürsprache der Gottesmutter Maria, des heiligen Erz¬

engels Michael und des heiligen Apostels Petrus, dem die Macht,

zu binden und zu lösen, übertragen worden, und aller lieben

Heiligen, durch mein Amt euch lossprechen von allen cuern Sün¬

den, welche ihr begangen haben möget in Gedanken, Worten oder

Werken, durch das unendliche Verdienst seines göttlichen Blutes,

das er zur Vergebung der Sünden vergossen hat, und euch, von

allen Banden der Sünden erlöst, zur ewigen Herrlichkeit des

Himmels einführen, — er, der mit Gott dem Vater und dem

heiligen Geiste lebt und regiert in alle Ewigkeit. Amen."

Nachdem er sie hierauf mit Weihwasser besprengt und inzcn-

sirt hat unter den Worten: „Stehet auf, die ihr schlafet; stehet

auf von den Todten; Christus wird euch erleuchten," und ihnen



einen beliebigen Ablaß ertheilt hat, breitet er seine Hände über

die Büßer ans nnd spricht: „Durch die Bitten und die Verdienste

der allerseligsten Jungfrau Maria, des heiligen Erzengels Michael,

des heiligen Johannes des Täufers, der heiligen Apostel Petrus

nnd Paulus und aller lieben Heiligen erbarme sich über euch der

allmächtige Gott, erlasse euch euere Sünden, und führe euch zum

ewigen Leben. Amen." „Nachlassung, Vergebung und Lossprechung

von allen euern Sünden crtheile euch u. s. w." „Es segne euch

der allmächtige Gott, der Vater ch, der Sohn ch und der heilige

Geist ch! Amen."

Nun legen die Büßer die Bußklcidung ab, und erscheinen in

der Kirche in reiner und festlicher Tracht.

Soweit der Ritus der feierlichen Wiederaufnahme der Büßer.

Da derselbe für sich selber klar ist, so halten wir cs für über¬

flüssig, uns länger dabei zu verweilen.

8 147.

Fortsetzung.

Die feierliche Exkommunikation der Häretiker.

Ein anderer Gebrauch, der ebenfalls heutzutage nicht mehr

besteht, war die feierliche Exkommunikation der Häre¬

tiker, prooessus genannt. Was das Alter dieser Sitte anlangt,

so finden sich schon Spuren davon im vierten Jahrhundert. Denn

in den arabischen Paraphrasen der Kanones von Kon¬

stantinopel vom Jahre 38l (sullwro llo8epllo, pr68ll^tero

se§;'ptio, intorpretv Lovore^io) heißt der erste Kanon: „Ver¬

letzet den Glauben nicht, und übertretet nicht die Statuten, die

Statuten der 318 Väter nämlich, die zu Nizäa versammelt waren;

sondern bleibet dabei, wie sie erlassen worden sind. Mit dem

Anathem sollen alle Häretiker an dem für die Anathematisirung

voraus bestimmten Tage getroffen werden; und dieser große Tag

ist die mgFns lei'ig guints (der Gründonnerstag). Hauptsächlich

aber sind es die Gefährten des Anus, welche Arianer genannt

werden, und die Anhänger der Endoxiancr, welche nicht an den

heiligen Geist glauben. Auf gleiche Weise die Genossen des
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Sabellius, Mazedonins, PhotinuS und Apollinarius, und andere

Häretiker oder Widerspenstige, welche die Religion verderben."

Auf diesen Ritus spielt Leo I. in seiner Rede über die Irr¬

lehre des Eutyches an. Er fand jedoch damals nicht jährlich,

sondern nur dann statt, wann eine neue Irrlehre entstand.

Dieselbe wurde jetzt mit allen früheren verdammt. Wann man

angefangen habe, die Bannflüche jährlich zu wiederholen, ist un¬

gewiß. Bintcrimr) führt einige Zeugnisse an, aus denen hcrvor-

geht, daß diese Sitte schon im dreizehnten Jahrhundert cingeführt

gewesen sei. Es geschah aber nicht blos am Gründonnerstage,

sondern auch »och an einigen andern Festen des Jahres, z. B.

am Himmelfahrtstage und am Feste der Einweihung der Basiliken

der Apostel Petrus und Paulus. ?)

Das Urtheil oder der BerdammungsauSspruch war in Form

einer Bulle abgefaßt, die von dem Tage ihrer Verkündigung den

Namen Nachtmahlsbulle (6uIIa in Oomm Domini) erhalten

hat. Sie bestand anfangs nur aus wenigen Artikeln, die sich

aber natürlich mit der Zeit vermehre» mußten, weil immer wieder

neue Härcfiecn auftauchten. Unter denen, die sie mit Zusätzen

bereicherten, sind die Päpste Martin V., PaulU., Sixtus IV.

(in Llxtiavg^. . . Lt si cloininici ßro§is) und viele andere bis auf

Benedikt XIV. zu nennen. Klemens XIV. war der erste

Papst, der ihre Verkündigung unterließ, was auch heute noch

geschieht. Die Verkündigung war von vielen Zeremonien begleitet.

Der von Mabillon 3) herausgcgcbene Ordo Gregor' s X.

beschreibt die Feier also: „Um die sechste Stunde dieses Tages

kommt der Papst mit seinem ganzen Hofe, dann alle Kardinal¬

bischöfe in Pluvialen, die Priester in der Casula, die Diakonen

in der Dalmatik, die Subdiakoncn in Tunizellen, alle Prälaten

in Pluvialen von weißer Farbe, und die übrigen Kapelläne,

welche Dienst haben, in Superpellizien (Chorhemden), der Papst

1) A. a. O. Bd. V. Thl. I. S. 201 .
2) 0Ie»ien8 V. in Oiement. I. cls sullicio. 05. kenecliet. XIV.

-le Iesti8. 0 . e. § 196. 82.

3) Mu8. Ita>. rom. II. 0,-cI. Koni. XIII. p. 237. 01. Oicl. ko,»,. XV.
auct. k. ^nielio. § 64. p. 481.
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selbst aber mit einem kostbaren Pluviale nnd einer mit Gold

versehenen Mitra. Hieraus wird von dem Papste eine Rede ge¬
halten. Nach Beendigung derselben läßt sich der Papst ans das
Faldistorium nieder, und es werden von dem Kapellan die Ex¬

kommunikationen gelesen; ein Kardinaldiakon legt sie ans, und

so geschieht es bei jedem Prozessus. Nach stattgehabtcr Lesung
nnd Erklärung werde» viele brennende Kerze» gebracht, von denen

der Papst selbst eine hält; desgleichen hat jeder Kardinal und
Prälat eine solche. Sic löschen dieselben aus, werfen sie aus die

Erde und sprechen: «Alle, die vorher genannt wurden, exkom-

mnnizirc» wir sprooäiotos omnes exLOmmunieamus).« Hierauf

werden die Glocken ohne Ordnung geläutet. Wenn hier gefragt

wird, warum die angczündeten Kerzen wcggeworfen werden, so

dient zur Antwort, weil, gleichwie die Kerze, wenn sie wegge¬
worfen wird, erlischt, ebenso durch die Ausschließung von der

Kirche die Gnade des heiligen Geistes, welche durch das Licht

angcdeutet wird, von ihnen entfernt wird." Im weiteren Verlaufe
werden dann noch die Gründe angegeben, warum auch am Feste

der Himmelfahrt Christi und der Einweihung der Basilika der

zwölf Apostel das Nämliche geschehe; am Himmelfahrtsfeste, weil
der Heiland an ihm für die Gläubigen gebetet; an dem andern

Feste, weil er an diesem Tage den Gläubigen einen Ort gezeigt habe,

wo sie Gott aubeten sollten. Um anzuzeigen, daß der Heiland

am ersten Tage nicht für die Ungläubigen gebetet, und daß der
Ort des Gebetes nicht für sie offen sei, werden sie an beiden

Festen ausgeschlossen. *)
Zum Schlüsse wollen wir noch einen andern Gebrauch des Grün¬

donnerstages anführen: das Anzünden eines neuen Feuers,
das einem Steine entlockt wurde. Der erste Ooclo Uomsnus ge¬

denkt desselben. Indessen bemerkt Amalarins, ?) er habe von

dem Archidiakon der römischen Kirche, Theodor, erfahren, daß

zu Nom nie am Gründonnerstage, sondern am Charsamstage das
neue Feuer angezündet nnd gesegnet worden sei. Während des

1 ) Lladill. Nu». Ilsl. Vom. II. p. 237.

2) I^ib. IV. e. 44.



Charfreitags werde kein Lampen- oder Kerzenlicht in der Kirche
von Jerusalem, wo der Papst den Dienst verrichte, angezündet.
Jener Ritus scheint daher nur in der gallikanischcn Kirche ge¬
bräuchlich gewesen zu sein.

8 148 .
Charsreitag.

Der Charsreitag ist der Todestag des Herrn. Durch ein
ungerechtes Urtheil zum Tode vernrtheilt, das heilige Haupt mit
einer Dornenkrone umflochten, das Antlitz mit Strömen Blutes
übcrgossen, sehen wir heute im Geiste das unschuldige Opferlamm
das Kreuz auf Golgatha tragen, daran erhöht werden, unter
dem grausamen Spotte seiner Feinde die furchtbarsten Qualen
erdulden, und endlich sein Haupt neigen und sterben. Das Weltall
wird von dem tiefsten Schmerze ob dieser schwarzen That ergriffen.
Denn die Sonne verfinstert sich; die Felsen spalten sich; die
Gräber thun sich auf; der Vorhang im Tempel reißt mitten entzwei.

Wie könnte darum heute das Herz der Gläubigen sich einer
Freude öffne», wie unschuldig sie auch sein möchte! Da der
Bräutigam wcggenommcn, so kan» die Kirche nicht anders, als
dem Schmerze sich hingeben und trauern. Mit Recht wird dieser
Tag daher auch ein „Tag dcsSchmerzcs und derTrauer"
genannt. Diese Bedeutung hat, wie wir oben (tz 141.) gezeigt
haben, auch das Wort Charsreitag. Der Schmerz ist zu
groß, als daß die Glieder der Kirche an den gewöhnlichen Ar¬
beiten Gefallen finden könnten. Darum ruhten von jeher alle
Arbeiten an diesem Tage, was ihm den Namen „stiller Frei¬
tag" verschaffte.

Doch er hat bei allem Schmerzlichen auch eine erhebende
Seite. In dem blutenden und sterbenden Heilande erblickt das
Auge des Glaubens das Opferlamm für die Sünden der Welt,
die unendliche Liebe des Vaters, der seinen Eingcborncn in den
Tod des Kreuzes dahingegcben, des Sohnes, der nicht um Gold
und Silber etwa, sondern um den theuern Preis seines kostbaren
Blutes uns losgekauft hat. Darum nannte man ihn auch den
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„lieben Freitag, den Tag dcsHeiles oder der Sünd eii-

vergebung." Nach der jüdischen Sprachweise, die auch in den

Evangelien beibehallen ist, heißt er der Rüsttag (pnoagoeve).

Der tiefe Schmerz über den Tod Jesu mußte sich natürlich

auch in dem Gottesdienste dieses Tages ausprägen. Von jeher

wurde er daher weniger durch einen solennen Gottesdienst, als

vielmehr durch gänzliche Umgestaltung desselben gefeiert, um sich

ganz der Trauer hinzugeben. „Dieser Tag," sagen daher schon

die apostolischen Konstitutionen,^ „ist ein Tag der

Trauer, und kein Tag der Festlichkeit; darum enthaltet euch jeder

Speise bis zum nächtlichen Hahnenschrei. Denn der Herr sagt,

von sich selber sprechend: Wenn der Bräutigam von ihnen ge¬

nommen sein wird, dann werden sie in diesen Tagen fasten."

Hier und da ging man so weit, daß man alle gottesdienstlichen

Verrichtungen an diesem Tage einstellte. Namentlich war das

in Spanien der Fall, wie wir aus einem Kanon der vierten

Synode von Toledo 2 ) sehen, was diese Synode aber tadelte.

Mehrere Kirchenväter sahen sogar die Theilnahme an dem Gottes¬

dienste an diesem Tage für eine heilige Pflicht an. „Wie wird

Jener das Osterfest würdig feiern können, der am Charfreitage

dem Gottesdienste sich entzieht?" sagt der Verfasser einer unter

den Werken Augustin's sich befindlichen Rede. 3) Überdies

besitzen wir viele Reden und Homilien von Vätern auf diesen

Tag, welche zur Genüge beweisen, daß man ein besonderes Ge¬

wicht auf denselben gelegt habe.

Der Gottesdienst begann, wie am Gründonnerstage, um

Mitternacht. In Frankreich fingen nach Gregor von Tours §)

die Vigilien in der dritten Stunde der Nacht an. Die Rezitation

der Matutin und Landes gesc

In mehreren Gegenden betete

— --

i) I^ib. V. e . 28.

2) 6 o r> o. r ölet. IV. csn. 7.

3)
u 8 ti

n, Opp. 8 e?m. 14

4) I,il>. cle Alor. Nart. e. 5.
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sondern Jeder für sich außer dein Chorplatze. Die Betenden
standen verwirrt, ohne Ordnung unter einander, womit die stür¬

mische und ordnungswidrige Sitzung des hohen Nathes gegen

Jesus angedeutet werden sollte.

Morgens neun Uhr fing nach dem Orcko kam. I. der Altar¬
dienst mit einer Vorlesung und einigen Gebeten an, auf welche

dann die Leidensgeschichte nach Johannes folgte, weil

dieser Evangelist, wie Dur an dus bemerkt, Augenzeuge des
Leidens Christi gewesen, und sein Evangelium zuletzt geschrieben

habe. Nach Beendigung der Leidensgeschichte lösten zwei Diakonen
in aller Eile (in mollum turgnlis, sagt der erwähnte Oillo), um,

wie Honorins bemerkt, die eilige Flucht und das Sichvcrbergen

der Jünger zu versinnbildcn, die Decke des Altares ab, worauf die
allgemeinen Fürbitten: Oremu8, clileotissimi nobi8, pro Ueelema

Del etc., gesungen wurden. Nach denselben wurde das Kreuz
vor dem Altäre in der Art bereitet, daß ein kleiner Zwischenraum

zwischen ihm und dem Altäre sich befand, auf beiden Seiten von

zwei Akoluthcn gestützt, vor demselben ein Betstuhl ausgestellt.
Zuerst kam nun der Papst, adorirte und küßte das Kreuz, hier¬

auf die Priester, Diakonen, Subdiakoncn und die Übrigen der

Reihe nach, zuletzt das Volk. Während der Begrüßung wird

fortwährend die Antiphon: „Sehet das Holz des Kreuzes, an
dem das Heil der Welt gehangen; kommet, laßt uns anbeten,"

gesungen. Sobald die beiden ersten Priester die Begrüßung vor¬
genommen, begeben sie sich in das Sekretärin!», wo man am

vorigen Tage den Leib des Herrn aufbcwahrt hatte, legen ihn
auf eine Patenc, und bringen ihn hierauf mit einem Kelche,

der nichtkonsekrirten Wein enthält, nach dem Altäre zurück.

Unterdessen ist die Adoration des Kreuzes zu Ende gegangen.
Der Papst steigt zum Altäre hinan, und spricht: Orenni8, kiae-

ooplis 8ulutoriliu8 etc., mit dem kater noKer, nimmt hierauf von

dem Heiligen eine Partikel, und legt sie in den Kelch, ohne etwas

zu sprechen. Alle kommunizireu jetzt stillschweigend, und das Ganze
ist zu Ende. Der Papst spricht noch: In nomine ?atri8 etc., und:

ksx tibi, worauf geantwortet wird: Lt cum 8piiitu tuo. Nach

Fiuck, Liturgik. 11. Hg



einer kurzen Weile betet Jeder für sich die Vesper, und so gehen

sie zu Tische. So weit der Orclo Vom. I. i)
Amalarius 2 ) ist der Ansicht, als ob durch die Vermischung

des konsekrirten Brodes mit dem Weine eine Konsekration des

letzteren stattfinde, und dadurch die von Innozenz I. erwähnte
Überlieferung, nach welcher an diesen beiden Tagen nicht zclcbrirt
werde, nicht beobachtet werde. Dieselbe Ansicht scheint auch

Pseudo-Alkuin zu haben. Denn er sagt: Sanctilioalur gutem
viuum uou eonseergtum per skmolilioalum pgnom. Mabillon

führt aber in seinem Kommentar zu dem Orclo komanus den
Beweis, daß diese Meinung eine falsche sei, und daß die saneti-
lieatio vini höchstens nur von einer accidenticlleu Heiligung ver¬

standen werden dürfe, da an diesem Tage keine eigentliche Kon¬

sekration stattgefunden habe. 3)
Diesen Ritus nannte man, wie schon früher bemerkt wurde,

lllissa prsesanetillostorum, die, wie gleichfalls berichtet wurde,
bei den Griechen nicht blos am Charfreitage, sondern auch an

jedem Wochentage während der Quadragesima, den Samstag

ausgenommen, stattfand. Nach dem Berichte des Sokrates 4)
war sie schon im siebenten Jahrhundert bei den Griechen üblich.
Ans der abendländischen Kirche haben wir keine so frühen Zeugnisse;

jedoch sagt Innozenz I. ,§) „daß an diesem Tage kein Meß¬

opfer gefeiert werde."
Nach den alten Sakramcntaricn wurde die heilige Hostie von

dem Orte, wohin sie am Gründonnerstage gebracht worden war,

in einer Prozession abgeholt, und nachdem sie aus den Altar ge¬

legt worden war, begann die Adoration des Kreuzes. Schon
der Orclo Koni. I. kennt, wie oben gezeigt wurde, die heutige

Ordnung, wornach sie vorausgeht.
Aus diesem Orclo haben wir gleichfalls gesehen, daß auch

1) LIsbill. I>Ic,8. Itsl. 1°om. II. p. 23 und 24.

2) Lib. I. o. 15.

3) AlabiII. IVIu8. Itsl. Oomment. § XII. p. LXXVI 8ec>c>.

4) Hist. eecl. Lib. V. c. 21.

5) Lp. sä Oeeent. Lci^ub.



die Laien an diesem Tage kommunizirtcn. *) Dieser Gebrauch
wird noch nach dem siebenten Jahrhundert in Frankreich und
Deutschland gesunden. -) In Rom horte er etwa gegen das Ende
des achten oder zu Anfang des neunten Jahrhunderts aus, wie
man aus Alkuin und den Orelinos X. XII. XIV. bei Mabil-
lon^) ersehen kann, worin cs heißt: 6om»wnicmt solus Loniil'ex
8M6 müiisli'is.

Im zwölften Jahrhundert begegnen wir fast allgemein der
frommen Sitte, in der Kirche ein Traucrgerüst mit dem heiligen
Leibe am Kreuze aufzubauen,um das heilige Grab vorzu¬
stellen, wie es denn auch wirklich so genannt wurde.

Predigten wurden an diesem Tage nicht gehalten. Denn
weder ein römischer Ordo, noch die Ritualien anderer Kirchen
schreiben dieselben vor. In dem Orcio (llstei. XIV. ist wohl die
Rede von einer Predigt; es wird aber zugleich bemerkt, daß
dies eine Neuerung sei. §)

Die Charfrcitags-Prozessionen,in Deutschland Römer-
fahrten genannt, sind wahrscheinlich ans der Klvstcrdisziplin
in die allgemeine kirchliche Liturgie übcrgegangcn, und haben mit
den sogenannten heiligen Gräbern gleiches Entstehen. Die
Klostcrgcistlichen pflegten nämlich an diesem Tage in einem Zuge
durch die Kreuzgänge den ganzen Psalter abznbeten. Auch zierten
sie den Ort, wo das Kruzifixbild oder der heilige Leib hingelegt
wurde. Die Bischöfe, welche im Mittelalter häufig ans den
Klostergeistlichcn gewählt wurden, desgleichen die Kanoniker,
welche die Klosterdisziplin und deren Gebräuche gern nachahmtcn,
führten diese Zeremonien in die übrige Kirche ein. Das erste
Beispiel haben wir an dem heiligen Ulrich, Bischof von Augs¬
burg, in dessen Biographie erzählt wird, er habe de» heiligen

1) 6k. 8aeram. 6iel»8. ^ntiplion. 6ro^.
2) kliab. Naur. instit. clerio. V,it>. VIII. o. 37.
3) AIus. Ital. Vom. II. p. 103- 183. 371.
4) Or<I. XIV. auot. ka^et. bei iVlabill. LIus. Ital. Vom. II. p. 308.:

6ost Iiaoo (nach der Passion) 8eouiill»m morlernon oonsuevit
kieri 8ermv per alchuem ma»i8trum in tlieoio^ia, vel praelatum.

46 *
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Lcib in das Grab gelegt, und einen Umgang durch die Kirche
gehalten. Im zwölften Jahrhundert nahm auch Nom diese Ge¬
bräuche an, wie dies aus folgenden, dem Orllo Uom. XI. ent¬
nommenen Worten erhellt: vominim kopu .... clisoalcorllus poi^it
cum govoessionö, ot omnos »um vo, e-mlanllo psaltLriumusgus
sll s. Lrueein.

Nach diesen historischen Bemerkungen gehen wir zur heu¬
tigen Feier des Charfreitags über. Dieselbe stimmt mit
der früheren in allen wesentlichen Punkten überein. Das Offizium
der Matntin und Landes wird noch ganz so gebetet, wie es in
den römischen Ordines beschrieben wird, nur mit dem einzigen
Unterschiede, daß die Zeit eine andere ist, indem man auch an
diesem Tage, wie an allen übrigen, das Offizium zu antizipiren
pflegt. Wir glauben uns bei demselben nicht länger verweilen
zu sollen, da eS nach Form und Inhalt mit dem des Grün¬
donnerstages so ziemlich übcreinkommt.

Eine Mcßfcier findet an diesem Tage nicht statt, weil das
hochheilige Opfer, dessen unblutige Erneuerung sie ist, heute auf
Golgatha selber stattgefunden. Die Kirche gibt damit ein that-
sächlichcs Zeugniß von der Identität des blutigen Opfers am
Kreuze und des unblutigen ans dem Altäre. Die ihre Stelle
vertretende Feier, oder die Ni88s pruLounolillogtoruiii, nimmt damit
ihren Anfang, daß die Diener der Kirche, zum Zeichen der Trauer
in Gewänder von schwarzer Farbe gekleidet, sich vor dem Altäre
auf das Angesicht niederwerfen, und in dieser Lage eine Zeitlang
sich in die Betrachtung und Anbetung des unendlichenLiebeaktcs
versenken. 2) Hieraus erheben sie sich; der Priester steigt die

1) lVIabill. Ital. 1'om. II. 1>. 137 . n. 42. Dieser Ordo hat den

Kanonikus zu St. Peter, Benedikt, zum Verfasser, und ist, wie

die Vorrede besagt, an Guido von Castello, damals Kardinal von

St. Marzellus, später Papst unter dem Namen Cölestin II-, gerichtet.

2) Or<I. ko IN. X. bei iVIaliill. !. e. p. 102.: Lliiii anteni illuc (all

ecolesiain 8. tlimein, guae 08 t in llern8aleni) peiveiierint, iiiAie-

cliuntnr eevlo8ia>» 8ine cantu, et o>ostrati in niectio eccle8iae

lliutiun orant. LI. 0>-lI. Koni. XIV. p. 300.: knl,,-. AÜ88. kinita

Ilona, 8acerelo8 et iniiii8tri inctuti parainentiL ni^ri coIo>Ü8, 8iue
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Stufen des Altares hinan, küßt den Altar, und liest auf der
Epistelseite

1) eine Prophetie aus Oseas 6, 1 — 6, welche das Leiden
Christi und seine Auferstehungankündigt;

2) einen Traktus aus Habaknk 3, welcher die Frucht des
Opfcrtodes Christi, die Erlösung der Juden- und Hcidenwclt
zum Gegenstände hat;

3) eine Oration (dieselbe wie am Gründonnerstage);
4) einen Abschnitt aus Exod. 12, 1 —11, welcher die Be¬

reitung des Osterlammes, des Bildes Christi, verschreibt;
5) einen Traktus, Ps. 139, der uns den leidenden Heiland

in Mitten seiner Feinde vergegenwärtigt. Hierauf folgt
6) die Passion nach dem Evangelium Johannes, Kap. 18

und 19.
Während die Kirche in der eben beschriebenen Weise das

Opfer der Liebe betrachtet, entzündet sich in ihrer eignen Brust
die Flamme heiliger Liebe, und sie fühlt sich gedrungen, die
Bitte Gott vorzutragcn, daß alle Menschen die Früchte des Opfer-
todcs Jesu Christi verkosten, daß alle um das Kreuz des Herrn
sich schaaren und ans ihm Erlösung schöpfen mögen.

Daher folgt im zweiten Theile der gottesdienstlichen Feier des
Charsreitages eine Reihe von Bitten in nachstehender Ordnung:

1) Für die Kirche Gottes, daß sie in ungestörtem Frieden
leben, über die ganze Erde sich verbreiten, alle Menschen »In¬
sassen möge;

2) für das Oberhaupt der Kirche, den regierenden Papst,
daß ihn Gott zur Leitung seiner Kirche noch lange erhalten, und
daß das christliche Volk unter ihm im Glauben wachsen möge;

3) für die Bischöfe, Priester, Diakonen, Snbdiakonen, Ako-
lnthcn, Exorzisten, Lektoren, Ostiaricr, Bekenner, Jungfrauen,
Wittwen und für das gesammte Volk Gottes, aus daß er alle
diese Stände in seinem Dienste erhalten möge;

4) für das Oberhauptdes Staates, den Kaiser, daß er seine

Inininai idus et ineen 8 ll >iroeo<Iunt ad ultai e: et ante illud pn08tiati
aliguaindiu orant.



Herrschaft über alle Völker ausdchnen, und die Rohheit und

Zügellosigkeit von dem Erdkreise verbannen möge;

5) für die Täuflinge, ans daß sie durch die heilige Taufe

der Kirche Gottes einverleibt und zur Würde der Kinder Gottes

erhoben werden mögen;

6) für alle diejenigen, die unter einer geistigen oder körper¬

lichen Noth zur Zeit noch seufzen, ans daß Gott die Welt von

jeglichem Jrrthume reinigen, Krankheiten entfernen, den Hunger

vertreiben, die Gefängnisse öffnen, die Bande löse», den Reisenden

Rückkehr, den Kranken Gesundheit, den Schiffern einen günstigen

Hafen verleihen möge;

7) für die Häretiker und Schismatiker, auf daß sie ihre

verderblichen Jrrthümer ablegen und zur kirchlichen Einheit zu-

rückkehrcn mögen;

8) für die treulosen Juden, auf daß Gott den Schleier von

ihren Herzen wegnehmen, und auch sie zur Erkenntniß unsers

Herrn Jesu Christi führen möge;

9) für die Heiden, auf daß Gott sie vom Götzendienste er¬

lösen, mit seiner christlichen Kirche zur Verherrlichung seines

Namens vereinigen möge.

Wie rührend diese Gebete! Des Heilandes Blut fließt in

Strömen von dem Kreuze; die Kirche fleht in heißen Gebeten,

daß Gott alle Menschen, selbst die Feinde Christi, seine Mörder,

in die Schatten des Kreuzes ziehen und mit dem Blute Christi

rein waschen möge.

Die formelle Einrichtung dieser Fürbitten betreffend, so

bestehen sie gewöhnlich aus zwei Theilen; der erste nennt die

Personen, für welche die Bitten eingelegt werden; der zweite,

welcher durch eine Aufforderung der Gemeinde zur Theilnahme

an dem Gebete: „Oremus, lasset uns beten," ferner durch den

Ruf des Diakons: „bllootsmus §enus, lasset uns die Kniee

beugen," und jenen des Subdiakons: „Erhebet euch," eingcleitet

wird, enthält in gedrängter Kürze den Gegenstand der Bitten.

Die Einleitung zum zweiten Thcile fehlt nur bei der Fürbitte

für die Juden. Die Kirche beugt an dieser Stelle ihre Kniee
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nicht, um ihren tiefen Abscheu über die kniefällige Verspottung
Christi von Seiten der Inden auszudrückcn. *)

Nun folgt der dritte Theil der Charfreitagsseier,bestehend
in der Adoration des Kreuzes. Mit einer Verhüllung um¬
gebe», wird dasselbe hinter dem Altäre hervorgebracht.An dem
hintern Thcile der Epistelseite stehend, das Angesicht nach dem
Volke gewendet, entblößt der Priester zuerst die Spitze des Kreu¬
zes; dann an die vordere Ecke der Epistclseite gehend, den rechten
Arm; zuletzt in der Mitte des Altares läßt er die ganze Hülle
fallen. Jede einzelne Entblößung, wobei sowohl das Kreuz immer
etwas höher gehalten wird, als auch die Stimme sich steigert,
begleitet er mit den Worten: „Sehet das Holz des Kreuzes, an
dem das Heil der Welt gehangen," worauf das Volk antwortet:
„Kommet, laßt uns anbeten."

Das enthüllte Kreuz wird sodann auf ein schwarzes Kissen
gelegt, zum Zeichen, daß der Heiland jetzt im Grabe ruht. Der
Priester zieht die Schuhe aus, und geht unter dreimaliger Knie-
beugnng zu demselben, um seine heiligen Wundmale zu küssen.
Ein Gleiches thun die Ministranten,hierauf die übrigen Kleriker,
zuletzt die Laien. Diese Adoration des heiligen Kreuzes ist nach
Benedikt XIV. 2 ) von der Kirche zu Jerusalem, wo jährlich an
diesem Tage das wahre Kreuz gezeigt wurde, in die übrigen
Theile der Kirche übergegangen. Wir brauchen kaum zu bemer¬
ken, daß diese Anbetung nicht dem Bilde, sondern dem Gekreu¬
zigten, den es vorstellt, gilt. Während der Anbetung singt der
Chor die sogenannten Jmproperien, ein ergreifendes Klagelied
Jesu, worin er dem Judenvolke die zahllosen und großen Wohl-
thaten, die er ihm erwiesen, vorhält, die es aber mit Undank,
mit dem schmerzvollsten und schmählichsten Tode ihm vergolten
habe. Sie lauten in metrischer Übersetzung also:

1) Ol-6. kam. XII. auet. Lencio (bei NabiII. I. e. p. 182.): 6»m
autem aN oiationem duNaeoeum vensrit, non dieitur: kUecta-
mus Aenua, cjvia ßisi bae Nie Dominum iriüäenrlo Aenua Neete-
bant. Ot'. Oecl. Ilom. XIV. auet. I?. ^Imelio, ib. p. 492.

2) De lestis, tz 327. 144.
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O du, mein Volkl was thatichdir?
Betrübt' ich dich? Antworte mirl

Ägyptens Joch entriß ich dich,

Und dn? wirfst Kreuzesjoch auf mich.

Ich führte dich durch vierzig Jahr';
Ich reichte dir das Manna dar;

Das Land des Segens gab ich dir,

Nnd mir — gabst du das Kreuz dafür.

Dir wohlzuthun bestrebt' ich mich;

Zu meinem Weinberg wählt' ich dich.
Und dn? gibst Gail' nnd Essig mir;

Durchbohrst des Retters Herz dafür.

Die Geißel meiner Strafe traf

Ägyptens Erstgeburt im Schlaf;
Ich strafte sie nur wegen dir,

Und dn? du geißelst mich dafür.

Dich schützt' ich vor Ägyptens Heer;
Ich stürzte Pharao tn's Meer;
Und du? verräthst nndankbarlich

An Priester, meine Feinde, mich.

Ich hielt das Meer in seinem Laus;

Dich rettend that sich's freudig auf;
Und du? mit wilder Mordcslust,

Du öffnest tödtend meine Brust.

Dir ging ich rettend auf der Bahn

In einer Wolkensäul' voran;
Und du? vcrräth'risch schleppest du

Mich des Pilatus Nichtplatz zu.

In Wüsteneien labt' ich dich

Mit Himmelsbrod so krästiglich:
Und du quälst mich, dem Schlachtthier

gleich,

Mit Backenschlag und Geißelstreich.

Du schmachtetest vor Durst; und ich?

Ich tränkte ans dem Felsen dich;
Und du? du reichest nun dafür

Nur bitt'rc Galt' und Essig mir.

Ich schlug der Kananäer Heer,
Dich schützend, in die Flucht umher;

Und du, von mir als Freund geglaubt?

Dn schlugst mit Kolben auf mein Haupt.

Zum königlichen Volk erhob

Ich dich, und gab dir Ruhm und Lob;

Und du? gibst mir nur Spott und Hohn
Und meinem Haupt die Dornenkron'.

Erhöht Hab' ich dein Wohl; und Kraft

Und Macht und Hoheit dir verschafft;

llnd du hast mich am Kreuz gequält;
Hast mich den Mördern zugezählt.

Zwischen diesem Klageliede singt ein Chor in griechischer,

ein anderer in lateinischer Sprache: „Heiliger Gott! heiliger,

starker Gott! heiliger, unsterblicher Gott! Erbarme dich unser!" ^

und nach Beendigung desselben: „Dein Kreuz verehren wir,

N Die Sitte, jene Worte in griechischer und lateinischer Sprache zu
singen, deutet auf eine Einführung vor dem neunten Jahrhundert, wo

die griechische und lateinische Kirche noch in Gemeinschaft mit einander
standen.



o Herr, und loben und preisen deine heilige Auferstehung; denn

durch dieses Holz ist Freude über die ganze Welt gekommen.

Gott erbarme sich unser! Er segne uns! Er lasse sein Angesicht

über uns leuchten und sei uns gnädig." Ps. 66. — Die für

die Jmpropcrien gesetzte Musik ist, wie schon in der Geschichte

der heiligen Musik bemerkt wurde, von dem großen Meister in
der Tonkunst, Palestrina, den Papst Pins IV., dessen Zeit¬

genosse er war, de» andern Johannes nannte, weil es ihm

gegeben sei, die Töne, welche jener Apostel vom himmlischen
Jerusalem vernommen, im irdischen Jerusalem nachzuahmcn. Die
Musik der Jmpropcrien besteht ans den einfachsten Akkorden, die

gehört werden können; welche Kraft aber, welche Kühnheit, welche

Feierlichkeit, welche Schönheit, und vor Allem welche sanfte

Frömmigkeit liegt in diesen unnachahmlichen Chören, in welchen

die meisten Worte stets nach Einer Note gesungen werden, und

nur in der Mitte und am Schlüsse eine zweifache Kadenz vor¬
kommt, in welche sich die Töne wunderbar auflösen! Die innigste

Rührung ergreift den Menschen, und eine Kindlichkeit kommt

über ihn, die ebenso unendlich zart und heilig ist, wie die
Töne selbst. ^

Hierauf folgt ein Wechselgcsang, bestehend ans dem Hymnus:
ksnssv linAua,?) und der Antiphon: Orux liäelis, oder:

Theures Kreuz! von allen Bänmcn
Einzig edelster!

Dir an Laub und Blüth' und Keimen

Gleicht in Wäldern keiner mehr.

Süßer Stamm, du trägst mit Würde
Süße Nägel, süße Bürde!

welche dem Ganzen vorausgeht und nach jeder Strophe wieder¬
holt wird.

Nach diesem Wechselgesang begibt sich der Priester i» Pro¬
zession nach dem heiligen Grabe, d. h. jener Stätte, wo das

heilige Sakrament am vorigen Tage ausgestellt worden war, um

N Standenmaier, der Geist des Christenthnms. Thl. l. S. 5vr.
4te Anfl.

r) S. oben bei den Hymnen der Fastenzeit44.



702

es abzuholen. Dasselbe wird unter Absingung des Hymnus:
Voxills rebjz proclount, zu dem Altäre getragen. Und nun be¬

ginnt der letzte Theil der Charfreitagsfeicr, die M88» pimosanoti-
üoalorum. Nachdem die heilige Hostie hier unter den gewöhnlichen

Gebeten inzensirt worden, nimmt der Priester an der Seite des
Altars die übliche Händewaschung vor, ohne jedoch etwas dabei

zu sprechen, kehrt in die Mitte des Altars zurück, wo er mit

gebeugtem Haupte und gefalteten Händen das Gebet: In spiritu
Iiunniilstis, und sodann das Orale kroll 68, zu dem Volke gewendet,

spricht. Nachdem er sich, ohne, wie sonst, einen Kreis zu be¬

schreiben, wieder nach dem Altar zurückgcwendet hat, betet er
das kater no8ter mit einem erweiterten lübera no8 elo.

Nach einer Kniebcugung nimmt der Priester jetzt die heilige

Hostie mit untcrgehaltener Pateue in die rechte Hand, und hebt
sie so in die Höhe, daß sie von dem Volke gesehen werden kan».

Hierauf theilt er sie über dem Kelche in drei Theile, von welchen

er den letzten, wie gewöhnlich, in den Kelch fallen läßt, der,
wie früher bemerkt wurde, heute unkonsckrirten Wein enthält.

Nachdem er hierauf das letzte der im Missalc befindlichen und

der Kommunion vorangehende» Gebete: kerceplio elo. mit: ?anem
ooel68tein elo., und: Oomine, non 8um <liA»u8 elo., gesprochen,

sumirt er den heiligen Leib. Mit Auslassung der übliche» Gebete

genießt er eben so ehrerbietig die in dem Kelche befindliche Par¬
tikel sammt dem Weine, und spricht dann noch in der Mitte des

Altars: Ouocl ore 8uinp8imu8 elo.

Alle übrigen Meßgebete fallen aus. Nachdem der Priester

noch eine Verbeugung gegen den Altar gemacht, begibt er sich

mit seiner Assistenz weg. Die Vesper wird ohne Gesang gebetet.
Man entkleidet den Altar.

§ 149 .
Der Charsamstag.

Der Charsamstag, auch der große oder heilige Sab¬

bat genannt, vergegenwärtigt den Gläubigen die Ruhe Christi
im Grabe und die Botschaft der Erlösung, welche er den Vätern



in der Vorhölle gebracht. „Der erste Tag," sagt Honorius,')
„ist das Leiden Christi, der zweite die Höllenfahrt, der dritte
die Auferstehung Christi." Diese Auslegung gehört nicht zu den
sinnlosen Allegorien und mystischen Auslegungen,worin sich die
liturgischen Schriftsteller oft so sehr ergehen, sonder» steht mit
dem Dogma der katholischen Kirche von dem Hinabsteigen Christi
zur Vorhölle in engster Verbindung. Die älteste» Kirchenväter
deuten auf diesen Lehrpnukt hin, und berühren denselben be¬
sonders an diesem Tage, woraus sich ergibt, daß sie die Höllen¬
fahrt von der Grablegung Christi unterscheiden. Merkwürdig sind
in dieser Beziehung die Worte des heiligen Makarius, Bischofs
von Jerusalem. „Wir steigen »ach dem Tode zur Unterwelt; das
that auch Christus; aber er stieg freiwillig hinab; er wurde dort
nicht festgehalteu, wie wir, sondern er stieg nur hinab; denn er
war dem Tode nicht unterworfen, sondern der Herr des Todes.
Das ist der apostolische und unverletzte Glaube der Kirche, den
sie von dem Herrn selber durch die Apostel, und von den Vätern
durch die Söhne überkommen hat, und verehrt." ?)

Was nun die liturgische Feier dieses TagcS in der alten
Kirche betrifft, so war auch er, wie aus dem obenerwähnten
Briese des Papstes Innozenz!, erhellt, ein «liturgischer,
d. h. es fand au ihm keine Meßfeier statt. Dagegen waren ihm
andere liturgische Verrichtungen zngewicscu, welche Priester und
Volk bis zum Abend in Anspruch nahmen. Dahin gehört haupt¬
sächlich die Weibe der Osterkerze, die Weihe des Taus¬
wassers und die Taufe der Katechumenen. Später kam
hiezu noch die Feuerweihe. Wir sagen später. Denn aus
dem Briefe des Papstes Zacharias an den heiligen Boni-
fazius ersehen wir, daß man in Rom diese Gewohnheit im
achten Jahrhundert noch nicht kannte. Dagegen bemerkt Leo IV.
(847) in einer Homilie: Do oura postorsli, daß am Sabbat vor

1) Lscesin. e. 12.

2) ^r>inil Oelss. 6,7. ieen. iviib. II. ^et. Lone. Wesen, csp. 23.
3?oni. I. Lene. Usicluin. ev>. 4U). Bei Binterim, Denkw. Bd. V.
Thl. 1. S. 213.
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ir

Ostern neues Feuer geweiht und unter das Volk vertheilt werde.
Sonach wäre also das nennte Jahrhundert als die Zeit der Ein¬

führung dieser Segnung zu bezeichnen. Mit dein neugewcihten
Feuer wurde dann eine von den drei auf cinci» Triangel befind¬

lichen Kerzen angezündet. Ein Diakon ergriff denselben, und rief
beim Eintritte in die Kirche: Iminen Llirisli; hierauf wurde nach

der Mitte der Kirche, wo die zweite, und dann nach dem Altar,

wo die dritte angezündet wurde, unter demselben Rufe voran¬

geschritten. i)

Diese Verrichtungen »ahmen, wie gesagt, den ganzen Tag
in Anspruch. Am Abend dieses Tages begann die Vigil des

Osterfestes. Die Messe wurde daher in der Nacht gefeiert. Hierauf

spielt Tertullian 2 ) an, wenn er sagt: „Wer wird cs ruhig
ansehen, daß sie (die christliche Frau) der nächtlichen Feier des

Pascha's beiwohnt?" Auch Hieronymus 3) bezeugt, „daß das
Volk am Vorabend des Osterfestes nach einer apostolischen Tra¬

dition die Kirche nicht zu verlassen pflegte." Diese Sitte bestand
noch mehrere Jahrhunderte nach jener Zeit. Denn Theodor

Balsam on bemerkt zum 90stcn Kanon der trullanischen

Synode, daß die frommen Christen den ganzen Sabbat in der

Kirche zuznbringen in der Gewohnheit gehabt, in der sechsten
Stunde der Nacht aber, d. h. um Mitternacht, hätten sie kom-

munizirt, und in der siebenten der Psalmodie bcigewohnt. Mehrere
Ritualbücher des Mittelalters schreiben daher vor, daß die

Messe nicht eher anfangeu soll, bis die Sterne am Himmel sicht¬

bar werden; andere bestimmen die zweite Stunde in der Nacht,

1 ) OrcI. Nom. XII. out. Ocneio a>>. NalnII. I. e. p. 183. 05. OrcI.
Nom. XIV. aut. 6a(etano, ibiil. >1. 372. Len eil. XIV. clv lentis,

I. c. § 391. p. 167.
2) ^<1 NX. 0,6. II. c. 4.: Ollis solemnidus Oascllae alinoctantem 80 -

Clii'lis sustineliit?

3) In Alattli. c. 25.

4) ÄIarten, lle antigu. Oceles. cliscchl. c. 24. p. 420. Allch das

Sakramental des Gelasius und Gregorius sagen: Oun uscjue

stella in coelo appai uerit. Visa stella in^reäitur ac> IHissam.
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oder die erste Abendstunde. Durandus, der am Ende des
dreizehnten Jahrhunderts lebte, bezeugt, daß diese Sitte in einigen
Kirchen bis auf seine Zeit beibehalten worden sei. Dasselbe be¬
zeugt Thomas Valdensis, r) der zu Ende des vierzehnten
Jahrhunderts lebte. Jedoch muß man zugeben, daß man schon
vor dem Zeitalter dieser beiden Gelehrten angefangen habe, die
Messe zu antizipiren. Denn Hugo von St. Viktor, 2 ) welcher
im Jahre 1140 starb, sagt: „Nachdem der Sabbat schon beinahe
vorüber war, feierten sie (die Alten nämlich) dieses Offizium (die
Messe); die Schwäche der Neuern, welche zu den Mahlzeiten
eilt, kommt der festgesetzten Zeit zuvor." Jetzt wird die Messe
gegen die Mittagszeit gefeiert. Trotz der Antizipationjedoch
wurde nichts in den Gebeten geändert, in denen von der Nacht
die Rede ist. Denn in der Kollekte liest man Folgendes:
„O Gott, der du diese heiligste Nacht durch die glorreiche Auf¬
erstehung des Herrn erleuchtest," und in der Präfation: „In
dieser Nacht vorzüglich," und anderwärts: „Indem wir diese hoch¬
heilige Nacht gemeinsam feiern," u. s. w. 3) Weil diese Messe
nur als eine Fortsetzung der voransgegangenen liturgischen Hand¬
lungen war, so hatte sie keinen Introitus. Bei derselben trugen
die Neugctausten brennende Kerzen in ihren Händen. Mit dem
6Ioria begannen die Sicgestöne; Orgel und Glocken ertönten
wieder. — Das Imposanteste bei der nächtlichen Feier war die
großartige Beleuchtung der Kirche, welche die Nacht in Hellen
Tag verwandelte, und den auffallendstenAbstand gegen die vori¬
gen Trauertage bildete. Das Ciborium leuchtete ganz besonders;
dazu kamen die brennendenFackeln in den Händen der Täuflinge.
Auf diese Beleuchtung macht schon Cyrill 4) von Jerusalem die
Katechumcnen aufmerksam. Unter Konstantin dehnte sie sich
auch auf die Häuser der Christen aus. §) Prudentius besingt

1) Ooeteinal. Ion,. tll. e. 25.
2) Oe speciel. LI,8sae vl,8erv3t. Oil,. III. e. 23.
3) Leneä. XIV. äs ke8t,8, I. v. § 34l. p. I4Y.
4) Orncsteel,. „. 15. p. II. eäit. ^vuttee.
5) Ou8el). Vitn Ooi,8l3„1. Oil,. IV. e. 22. Ot. Ore^. XX 2 . 0,31.42.

in ?380l,3 II.



sie in einem schönen Gedichte: r^cl inoensum lueornao. Sie
währte die ganze Nacht hindurch bis zum folgenden Tage. *) In
der Mitte des fünften Jahrhunderts endigte sie um Mitter¬
nacht. -) Später wurde sie noch mehr beschränkt wegen der ein¬
gerissenen Mißbräuche. In der griechisch-orientalischenKirche
blieben die Ostervigilien stets in großen Ehren.

In dieser Messe empfingen alle Gegenwärtige, Kleriker und
Laien, besonders die Nengetanften die heilige Kommunion. Das
Antiphonar Gregor's des Großen und der erste Orcio
kam. geben zu verstehen, daß den Ncophytcn bei dieser Gelegen¬
heit auch Milch und Honig gereicht worden sei. Denn das erste
sagt: „In Bezug auf die Kleinen ist auch das zu beobachten,
daß sie nach der Taufe keine Speise zu sich nehmen, noch auch
Milch empfangen (neo alilsotentur,was Binterim jedoch nur
mit »entlassen werden« erklären will), bevor sie den Leib Christi
genießen." Mit denselben Worten spricht sich der Orcio kom. I.
aus, nur daß er statt des Wortes ^blaotentur sagt: Taclontur.

Wie heute, so sollten die Täuflinge in der Woche des Oster¬
festes täglich zur Messe gehen, Opfergaben darbringcn und kom-
muniziren.

In der griechischen Kirche wurde am Charsamstage die Lei¬
densgeschichte vorgelesen, wie dies Chrysostomus mit deut¬
lichen Worten bezeugt. Ob cs auch in der lateinischen geschehen,
darüber ist man nicht ganz einig. Qnesnell glaubt bei Leo
dem Großen eine Andeutung davon zu finden. Wie wir aus
Leo dem Großen, Zeno von Verona und dem heiligen Au¬
gustinus ersehen, so wurden in der alten Zeit auch Reden an
diesem Tage gehalten.

Indem wir nun zur heutigen Feier des Charsamstages

1) Kl VA. Orat. 4. Uv I'v8»rreet. Dom.
2) 6sii8t. 6up> 1?r>ea88. et Luplironii ^UAU8tocIuil. acl "5ala8>»iii rtn-

clvAav. L>li8v.

3) KevA. N. Liitiplio». 65. Orcio ttvm. I. bei Na biII. Nu8. Ital.
I. c. p. 28.

4) Noiiiil. 87.
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übergehen, bemerken wir, daß das Offizium der Matutin und

Landes in formeller Beziehung wiederum dem der beiden voran¬

gegangenen Tage ganz gleich ist. In materieller Beziehung
unterscheidet es sich von ihnen jedoch dadurch, daß es dem spe¬

ziellen Gedanken dieses Tages Rechnung trägt, indem die Anti¬
phonen ans die Grabesruhe des Heilandes Hinweisen, und schon
die Ostcrfreude durchblicken lassen. Man vergleiche z. B. die

Antiphonen der ersten Nokturn: „Im Frieden lege ich mich nieder,

und schlafe ruhig; er wird in deinem Zelte wohne», und ruhen

ans deinem heiligen Berge; mein Fleisch wird in deiner Hoffnung
ruhen;" oder jene der zweiten: „Erhebet euch, ihr ewigen
Pforten! Laßt ihn einziche», den König der Herrlichkeit; im
Lande des Lebens glaube ich die Seligkeit des Herrn zu schauen;
Herr! du brachtest meine Seele ans der Unterwelt zurück."

Indessen verweilt die Kirche doch auch an diesem Tage noch

bei den Leiden des Heilandes, wie aus der Lesung der ersten

Nokturn, die aus den Klageliedern des Jeremias (3. 4 und 5.)

genommen ist, aus jener der zweiten, welche eine Betrachtung des
heiligen Augustinus über Ps. 63, 7 ist, und ans jener der dritten,
die dem Hebräcrbriefe (9, 11—22.) entnommen ist, erhellt. Auch

die Ncsponsorien und die Antiphonen der Landes verbreiten sich

über diesen Gegenstand.

Bei den Benediktioncn des neuen Feuers, der Osterkcrze, des

Taufwassers glauben wir hier nicht verweilen zu sollen, weil die¬

selben schon im ersten Thcilc dieses Werkes ?) ihre Erledigung
gefunden haben.

Die Messe des Charsamstages anlangend, so hat, wie wir
oben gesagt haben, dieselbe noch ganz die Einrichtung, wie damals,

wo sie in der Nacht gefeiert wurde. Die Vesper war mit der

Messe verbunden, blieb zuweilen auch ganz aus, weil die Messe

bis in die späte Nacht fortdanerte. Im siebenten Jahrhunderte

scheint man aber die jetzt gebräuchliche Vesper dem Ende der

Messe beigefügt zu haben, wie aus dem Eon eil von Aachen

I) S. 531 — 545.
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(836) r) hervorgeht. I» dem Antiphonar des heiligen Gregor
ist aber der ganze Ritus dem heutigen gleich.

Die Messe ist aus dem oben angegebenen Grunde ohne In¬
troitus; bei dem Oloria öffnen die Glocken, die bisher geschwiegen,
wieder ihren metallenen Mund, und verkünden den Gläubigen
die freudige Botschaft der Auferstehung.Auch die Orgel und
die Schellen des Gotteshauses mischen sich in diesen Jubel. Die
Kollekte fleht vorzüglich für die in dieser Nacht Getauften um
den wahren geistigen Ostcrsegen: „O Herr," so sagt sie, „der du
diese heiligste Nacht durch die Glorie der Auferstehungdes Herrn
erleuchtest, erhalte in deinen neugeborncn Kindern den Geist der
Kindschaft,den du ihnen gegeben hast, aus daß sie, an Leib und
Seele erneuert, dir ihre Dienste mit reinem Gemüthe darbringen
mögen durch Christum, unfern Herrn. Amen."

Sodann verkündet uns die Kirche in der Epistel (Kol.
3, 1—4.) die Nothwendigkeit der geistigen Auferstehung, um
mit Christus dem Erstandenen verherrlicht werden zu können.

Nun ertönt der laute Allelujaruf vom Priester und Volk
dreimal, in gesteigertem Tone gesungen, und begleitet von den
Worten: „Preiset den Herrn; denn er ist gütig, und seine Barm¬
herzigkeit währet ewig" (Ps. 117.); und: „Lobet den Herrn, alle
Heiden; lobet ihn, alle Völker; denn seine Barmherzigkeit ist
über uns befestigt, und die Wahrheit des Herrn bleibt ewig."
(Ps. 116.)

Wie bedeutungsvoll dieser Ruf! Er ist der Ausdruck der
lebendig bewegten, freudig ergriffenen Brust. Noch vermag sie
ihre Wonne nicht in vielen Worten auszndrücken. Die frohe
Botschaft hat sie überrascht, sie, die eben noch in tiefen Schmerz
versunken war. Daher die abgebrochenen Jubellautc. Je mehr
sie aber die erhebende Kunde betrachtet, desto gesteigerter wird
ihre Freude. Daher der dreimal steigende Ton des Alleluja,

1) Ls». 9. cap. r.: Vespe, tinsles cjuoque in vigilis pasebse melius
celetn'sndse sunt propter Isetitism i esui >eetionis Domini c^usm
llimittenclae.
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worin sich auch das Lob und der Dank gegen den Dreieinigen

ausspricht.

Aber war es nicht Täuschung, was die Seele vernommen,

Täuschung, die um so lieber geglaubt wurde, als sie dem Sehnen

unsers Herzens entsprach? Mit Nichten. Die Auserstehung ist

volle Wahrheit, wie sogleich das Evangelium (Matth. 28, 1 — 7.),

welches diese große Thatsache erzählt, bestätigt.

Die folgenden Gebete setze» die Wahrheit dieser Thatsache

als unbezweifelt voraus. So z. B. die Präfation: „Es ist wahr¬

haft gebührend und recht, billig und heilsam, daß wir dich, heiliger

Herr, zwar zu aller Zeit, vorzüglich aber in der heutigen Nacht

noch herrlicher Preisen, da Christus, unser Osterlamm, geschlachtet

worden ist. Denn er ist das wahre Lamm, welches die Sünden

der Welt hinwcggenommcn, welches unfern Tod durch sein Ster¬

ben getödtet, und unser Leben durch seine Auferstehung hcrge-

stellt hat."

Nach dem Dei bleibt der Fricdenskuß aus, weil

Christus sein: „Der Friede sei mit euch," noch nicht zu den Apo¬

steln gesprochen; auch das ^§uri8 Dsi wird nicht gebetet, wegen

des traurigen Stillschweigens der frommen Frauen, die in dem

gestorbenen Erlöser noch nicht „das Lamm Gottes" erkannten,

„das da hinwcgnehmen sollte die Sünden der Welt."

Nach der Sumtion des heiligen Sakramentes beginnt die

Vesper, welche mit der Antiphon: Alleluja, Alleluja, Alleluja an¬

fängt, worauf der Psalm: Dsuclulo Dominum omnes Fontes, folgt.

Nach wiederholter Antiphon wird mit Auslassung des Kapitels,

Hymnus und Versus sogleich die Antiphon zum Magnifikat:

„Nach Verlauf des Sabbats aber, frühe am ersten Wochentage,

kam Maria von Magdala und die andere Maria, um das Grab

zu besuchen," gesungen. Ist das Magnifikat beendigt, so fährt

der Zelcbrans in der Meßfeicr fort, indem er nach vorausge¬

schicktem Gruße: „Der Herr sei mit euch" u. s. w., die Postkom¬

munion betet, welche also lautet: „O Herr, gieß in uns aus

den Geist deiner Liebe, damit du diejenigen, welche du mit den

Ostergeheimnissen gesättigt hast, deiner Liebe theilhaftig machest.

Durch unfern Herrn Jesus Christus u. s. w."

Fluck, Liturgik, ii. 47



710

Nachdem hierauf der Diakon bei der Entlassung: Its mmss
L8t, den Frendenrnf Alleluja an die Gläubigen gerichtet, und der
Priester das klaoeak eto. gesprochen, werden sie mit dem Segen
des letzteren entlassen.

8 150.
2) Das heilige Osterfest.

Das Osterfest oder der Gedächtnißtag der Auferstehung
Jesn Christi galt von jeher als das Hauptfest der christlichen
Kirche, und verdient diesen Namen auch in der That, weil das
ganze Erlösungswerk Christi in ihr seine Grundlage und seine
Vollendung hat. „Wenn Christus nicht auserstande» ist," sagt
Paulus, „so ist unser Glaube nichts." Eben wegen dieser ihrer
hohen Bedeutung geschah cs denn auch, daß die Kirche sich nicht
mit einer einmaligen Feier derselben im Jahre begnügte, sondern
sie wöchentlich in der Feier des Sonntags wiederholte.

Gleich dem Sonntag ist auch das Osterfest apostolischen Ur¬
sprungs. Diese Überzeugung theilten alle Kirchen, ob sie gleich
in dem terminu8 s guo nicht selten von einander abwichen. Ja
grade der Umstand, daß man so heftig und so lange über diesen
Punkt stritt, legte den Beweis ab, daß man ihn nicht unter die
i-68 acligplloi'88 rechnete. Über den berühmten Osterstrcit mögen
hier nur einige Bemerkungen folgen, worin wir uns der kurze»,
aber doch lichtvollen Darstellung Benedikts XIV. i» seinem oft
genannten Werke: Von den Festen Jesu Christi und
seiner Mutter, ^ anschließen werden.

Die römische Kirche feierte, einer alten Sitte folgend, das
Osterfest an demjenigen Sonntage, welcher nach dem Frühlings-
äqninoktium dem vierzehnten Mondstagc des März, d. h. dem Voll¬
monde (p 08 t vernum seguinvLtium guartoclseimnm ölsrlii Uuimm)
folgen würde. Die asiatischen Kirchen dagegen feierten es nach
hebräischer Sitte aus den vierzehnten Tag jenes Monats, auf
welchen Wochentag derselbe immer fallen mochte.

1) Oe Dominica kssclme, § 412 seyci.
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Dieser Streit als eine blose Disziplinarsache störte anfangs

den Frieden der Kirche nicht. Als darum Polykarp ns, Bischof

von Smyrna, welcher den asiatische» Ritus befolgte, nach Rom

gekommen war, und mit dem Papste Anicet das Osterfest nach

dem römischen und allgemeinen Ritus nicht feiern wollte, so that

dies ihrer alten Freundschaft keinen Abtrag, und Polykarpus

reiste mit dem FriedenSkusse von Nom. Am Ende des zweiten

Jahrhunderts änderten sich indessen die Dinge. Polykrates,

Bischof von Ephesus, versammelte die asiatischen Bischöfe zu

einem Concile, und schrieb einen Synodalbrief an den damaligen

Papst Viktor, worin er mit den übrigen orientalischen Bischöfen

erklärte, es verletze die von dem Evangelisten Johannes empfan¬

gene Überlieferung, wenn das Osterfest an einem andern Tage,

als an dem vierzehnten des Monats Nisan (März) gefeiert

würde. Viktor berief nun seinerseits auch ein Concil nach

Rom, und beschloß, die Asiaten, welche das Pascha nicht an

einem Sonntage feiern wollten, und der römischen Disziplin

widersprächen, von der Kirchcngcmciuschast auszuschließen, was er

ihnen in einem Synodalbriefe anzeigte. ^

Wiewohl die gallikanischc Kirche dem römischen Ritus folgte,

so trat doch Jreuäus, Bischof von Lyon, als Vermittler in

der Sache auf, und richtete im Namen der übrigen Kirchen an

Papst Viktor ein Schreiben, worin er ihn ermahnte, nicht wegen

eines solchen Streitpunktes, der doch nur die Disziplin beträfe,

die Kirchen Asiens von seiner Gemeinschaft zu trennen, indem

eine Verschiedenheit in der Disziplin obwalten könne, ohne daß

die Einheit der Kirche verletzt werde. Den Bemühungen des

Jreuäus ist es zuzuschrciben, daß der Osterstrcit kein förmliches

Schisma erzeugte. Er dauerte jedoch fort bis zum Concil

von Nizäa (325), wo er endlich beigelegt wurde. Auf diesem

Concile wurde nämlich beschlossen:

1) das Osterfest soll von allen Christen gemeinschaftlich au

einem Sonntage gefeiert werden; und zwar an dem Sonntage

nach dem Vollmonde des Frühlings-Äquinoktiums.

1) Lussb. Rist. eecl. Rib. V. e. 24.

47 *



2) Sollte der Fall eintreten, daß ein solcher Sonntag mit

dem jüdischen Pascha zusammenträfe, so soll das christliche acht

Tage später gefeiert werden.

Konstantin der Große selbst gab sich alle Mühe, daß
dieser Beschluß allen Kirchen bekannt und von ihnen beobachtet

würde. Wenn auch die Asiaten noch eine Zeitlang bei ihrer Ge¬

wohnheit verblieben, so fügten sie sich doch nach und nach der
allgemeinen Sitte.

Der ebenerwähnte Beschluß des Concils von Nizäa ist

bis heute noch maßgebend für das Osterfest. Da dasselbe sich nach
dem Vollmonde richtet, so muß es natürlich in jedem Jahre anders

fallen. Damit nun keine Verschiedenheit deshalb entstehen möge,

lag es, wie wir bei dem Epiphanienfeste bereits bemerkt haben,
dem alexandrinischen Patriarchen ob, diesen Zeitpunkt alljährlich

zu berechnen, und in einem Osterbriefe der römischen und da¬
durch den übrigen Kirchen anzuzeigcn, welche denselben jedesmal
am Feste der Erscheinung bekannt zu machen pflegten.

Die Feier des Osterfestes dauerte in der alten Kirche acht

Tage; das 6ono. ü'Ialisoonenss gebietet, daß alle Gläubigen die

sechs Tage nach dem Ostersonntage sich nicht nur von allen Ar¬
beiten enthalten, sondern auch Morgens, Mittags und Abends dem
Gottesdienste beiwohnen sollten. Auch alle Lustbarkeiten, Schau¬

spiele und Bälle waren in diesen Tagen verboten. Diese Ge¬

wohnheit dauerte bis in's achte Jahrhundert. Denn jetzt wurde,
wie aus dem Pönitentiale und den Statuten des heilige» Bo-

nifazius erhellt, die Feier auf drei Tage beschränkt. Doch
scheint das noch nicht allgemein geworden zu sein; denn die
Synode von Mainz (813) verordnet noch, daß, gleichwie der

Ostersonntag, so auch die ganze Woche mit der gebührenden Ehre

und Nüchternheit gefeiert werden solle.

Als die 8olemnilg8 8ol6mnilstum, als das höchste aller Feste,

wurde das Osterfest von Anfang an mit der größten Feierlichkeit

begangen. Die Gläubigen sammelten Blumen von den Feldern,

streuten sie an den Eingängen der Kirche, zierten die Hallen mit
blühenden Gewächsen und grünenden Zweigen, errichteten Fahnen



über dem Altar, um, wie Dnrandus ') sagt, den Triumph

Christi auzudcuten, machten fröhliche Musik und Glocken¬

spiel, u. s. w.

Bei dem Eintritte i» die Kirche grüßten sich die Christen

mit dem Friedenskufse, und riesen einander die Worte zu: „Der

Herr ist anferstanden!" eine Sitte, die, wie wir jüngst in einer

Beschreibung des Osterfestes in Petersburg lasen, noch heute

in der griechischen Kirche herrscht. Hieraus begann das Segnen

der Speisen, die UenocliLlio oomeslibilinm, die noch bis zum

elften Jahrhundert beibehaltcn worden sein soll. Unter diesen

Speisen waren vorzüglich Eier, woher wohl die heutige Sitte

der Ostereier datirt. Ob aber die Bedeutsamkeit des Eies,

welches bei den Heiden und Juden als ein Symbol der Schöpfung

und Auferstehung betrachtet wurde, oder der Umstand, daß wäh¬

rend der Fastenzeit der Genuß von Eiern verboten, mit dem An¬

bruche des Osterfestes aber wieder gestattet war, Veranlassung zu

ihrer Wahl gegeben, ist ungewiß. -)

Ehe die feierliche Messe begann, wurde in mehreren Kirchen

eine Prozession abgehalten, die von dem Grabe ansging, wo das

heilige Sakrament abgcholt wurde, um nach dem Hochaltar gebracht

zu werden. Der Messe mußten alle Geistlichen und Laien beiwohnen.

Was dieselbe ganz besonders feierlich machte, war die Vorlesung der

Epistel und des Evangeliums in lateinischer und griechischer Sprache,

der herrliche Alleluja-Gesang, und die gemeinschaftliche Kommunion

unter beiden Gestalten. 3) Die letztere war noch im fünfzehnten

Jahrhundert am Ostertage zu Rom üblich. Wenn Sozomenus

1! Nation. 1N!i. I. c. 3. n. 32

2 ) Bluter im, a. a. O. S. 238.

3» Sehr ergreifend war die Einladungs-Antiphon zur Kommunion:„Ve-
»itc, populi, Nki 8»cruni et innnortnle Mysterium et üNnnien s^en-

<I»m. 6u>n timore et INIe noeellnmns mnnibus mnnilis; ^oeiiitentine

>nnnu8 eominnnice>nu8, <iuo>iia>n propter no8 a^nu8 I)ei jintii

sneriiioium propo^tui» v8t. Ipüum 8olum ncioremu8 (hier sielen
Alle ans die Kniee); Iji8um gsiorilieeinus cum u>iAeI>8 oln>nante8:
Alleluja."
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bemerkt, daß in der römischen Kirche nur am ersten Ostertage

das Alleluja gesungen werde, so ist das, wie die ältesten Ordines

dieser Kirche answeisen, unrichtig; denn nach diesen wurde es in

der ganzen Osterzeit gesungen. Wenn derselbe Geschichtsschreiber
bemerkt, daß am Osterfeste auch keine Predigt in Rom gehalten
werde, so erwähnen allerdings die römischen Ordines keiner

Predigt, ja der Orclo kom. XIV. sagt gradezu, daß an diesem

Tage nicht gepredigt werde. Indessen scheint dies doch keine
unbedingte Vorschrift gewesen zu sein, indem sowohl der heilige

Ambrosius einer Predigt gedenkt, welche Papst Liberins

bei der Einkleidung seiner (des Ambrosius) Schwester hielt,

als auch Leo, Gregor n. s. w. mehrere Reden an diesem Tage

gehalten haben, die wir noch besitzen. Das Ausfallen der Pre¬

digt an diesem Tage erklärt sich jedoch leicht, wenn man die

liturgischen Verrichtungen desselben etwas näher in's Auge faßt.
So sagt z. B. der Orclo kom. XI.: „In der Frühe begibt sich

der Papst zur Basilika des heiligen Laurentius. Nachdem er
dort gebetet, erhebt er sich und geht nach der Salvatorkirche, wo
er das Bild des Erlösers adorirt, und den Geistlichen den Fric-

densknß erthcilt; von da zu Pferde nach 8l. Norm Vlnjor, wo die

Messe und unter derselben die Imucleg abgehaltcn werden." *) Ähn¬

liche Verrichtungen wiederholten sich die ganze Osteroktav hin¬
durch. Daraus läßt cs sich auch erklären, warum das Offizium

des Osterfestes und seiner Oktav im Vergleich zu dem der übrigen

Tage des Jahres so ungewöhnlich kurz war. Denn es bestand
seit den ältesten Zeiten nur ans Einer Nvktnrn. Nur die Vesper

war größer, als gewöhnlich, indem sie durch das öftere Magni-

fikat und die Orationcn unterbrochen wurde. Diese Ordnung

der Vesper dauerte ebenfalls die ganze Oktav hindurch. Denn

die Prozession zu dem Taufsteine mit den Nengetausten wurde

unter denselben Zeremonien wie am Ostertage wiederholt. Man

findet sie noch in den Ritualbüchern vom vierzehnten Jahrhun¬
dert vorgeschriebe».

Die Austheilung der heiligen Kommunion in der Osterzeit

1) Rlavill. IVIcis, Itrcl. I. e. >i. 139 — 141 .
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rechnen die alten Concilien unter die ersten Jurisdiktionsakte der

Pfarrer. Die Gläubigen sollten nicht einmal in der bischöflichen

Domkirche mit Hintansetzung des eignen Pfarrers die Kommunion

empfangen, weswegen in der alten Zeit der Pfarrer allein an

dem Ostcrtage die Messe las, und in derselben Alle mit dem hei¬

ligen Leibe und Blute speiste. Um sich zu vergewissern, daß

Niemand dieser Pflicht sich entziehe, führte man später sogenannte

K o m m union-Scheine (testimonia oommunionis pasolmli«) ein,

wahrscheinlich ans Veranlassung des unter Papst Innozenz III.

gehaltenen Lateran - Concils, besonders durch dessen Kon¬

stitution: Omnis uliiusguo soxus. Nach Verlaus der Osterzeit

mußte der Pfarrer die Kommunion-Scheine einsammeln, und dem

Bischof über die Säumigen Bericht erstatten. Die ausführlichste

Verordnung darüber gab die Synode von Dia mp er. *)

Schließlich wollen wir noch der verschiedenen Benennungen

unsers Festes gedenken. Der gewöhnlichste Name desselben in

der Kirchensprache ist Pascha, ein hebräisches Wort, und nicht,

wie Einige wollen, ein griechisches, von abgeleitet. Pascha

heißt Übergang, Durchgang. Im Judcnthnm bczeichncte man

damit jenes Fest, welches zur Erinnerung der Befreiung aus dem

ägyptischen Joche eingesetzt worden war, welche durch die Ver¬

schonung der jüdischen Erstgeburt oder das Vorüberschreiten des

Würgengels an den mit Lammesblut besprengten Wohnungen der

Inden bewirkt worden war. Da nun die Auferstehung zur Zeit

der jüdischen Paschafeier erfolgte, so nannte man das Fest der¬

selben ebenfalls Pascha. Man unterschied jedoch anfangs, na¬

mentlich in der astatischen Kirche ein doppeltes Pascha, das

<7rttr-ocä<7r,<,onund das Die Verwechslung

zwischen beiden trug viel zu den Osterstrcitigkciten bei. Das

erste wurde von den Asiaten zum Andenken an das Pascha-Mahl

Christi, an demselben Tage, wo Christus es mit seinen Jüngern

abgehalten hatte, durch eine ähnliche Mahlzeit, wie das jüdische Oster¬

lamm war, begangen, das zweite, das eigentliche Auferstehnngs-

fest dagegen drei Tage später, mochte der Tag nun ein Sonntag

1) S. bei Biilterim, a. a. O. S. 245.
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oder ein Wochentag sein. *) Der Name Pascha erscheint aber

auch nicht unpassend, wenn man bei der Bedeutung des Wortes
stehen bleibt. Denn der Tag der Auferstehung ist in Wahrheit
ein Übergang, und zwar von der Trauer zur Freude, von dem

Tode, dem sinnlichen sowohl als dem geistigen, zum Leben, dem
natürlichen wie dem übernatürlichen.

Andere Bezeichnungen hatten ihren Grund in dem hohen
Ansehen, in welchem das Fest stand, oder in den Akten, die an

ihm verrichtet zu werden pflegten. So hieß es z. B.: die Krone
und das Haupt aller Feste, der große Tag des Herrn,
das Fest aller Feste, die Herrin und Königin der

Feste, der königliche Tag, der Sonntag der Freude,

der Tag der Nachlassung («lies inciulAantms) u. s. w. Was
den letzter» Namen insbesondere betrifft, so hatte er seinen

Grund thcils in der Loslassnng der Gefangenen, nicht blos der¬

jenigen, welche wegen öffentlicher Schulden, sondern auch der¬

jenigen, welche wegen Verbrechen im Gefängniß saßen; thcils in

der Freilassung der Sklaven, die an diesem Tage zu geschehen
pflegte; theils endlich in der Erleichterung, welche mit diesem

Tage für die Gläubigen eintrat, indem die Kirchengesetze nicht
nur von der bisherigen Strenge der Quadragestmal-Fasten frei¬

sprachen, sondern auch alles Fasten auf das Strengste verboten.
Der deutsche Name für unser Fest ist Ostern. Die Ety¬

mologie dieses Wortes anlangend, so hat sie den Gelehrten von

jeher nicht wenig Mühe verursacht. Die gewöhnlichsten Ablei¬
tungen sind:

1) von dem lateinischen Worte Ilostia — Opfer, nach der

gewöhnlichen Aussprache Ostia, welches als die Übersetzung von
(1 Kor. 5, 7.) zu betrachten sei;

2) von Ostium — Thür, Eingang, weil man in der ältesten

Zeit mit dem Osterfeste das Kirchenjahr begann; oder weil der

Würgengel an der mit Blut besprengten Thüre vorüberging;
3) vom altdeutschen Worte Orrist oder Orstonll, d. h. Auf¬

erstehung;

i) Augusti, Denkwürdigkeiten. Bd. II. S. 30 .



4) von Oi'isns — Aufgang, oder 8oI oriens, theils weil
Christus am Morgen von den Todten erstand, theils weil er die
Morgcnröthe und die Sonne unsers Lebens genannt werde;

5) vom deutschen Worte Osten oder Öfter, was dasselbe
bedeutet;

6) die älteste Ableitung und wohl auch die erste Spur dieses
Wortes kommt bei Beda venerabilis vor. Dieser Schriftsteller,
welcher noch vor Karl dem Großen lebte, sagt: „Rastar-
monallt, gm nnno pl>8oliali8 monsis intorpretalur, guaclam
g von illorum s^iiAlormn), guao lliostro vooodatur, ol oui in
illo kesta ooledralmnt, nomen lisdnil; a oujus nuno pasollalo
tompU8 oo^nominsnt, oonsuoto sntigngo od8eivationi5 voosbulc»,
ffguclis novao 8ol6nmitali8 vooanto8." Die Engländer haben bis
auf den heutigen Tag keine andere Benennung unsers Festes, als
Hehler, und es unterliegt keinem Zweifel, daß cs, obgleich sie es
Ii>8tor aussprechen, kein anderes Wort, als unser Ostern sei.
Auch andere Schriftsteller berichten, daß die Göttin ^8tarotIi,
^8tarto, ^8tor, 08lera, 6o8tia, als Göttin der Liebe
und des Lichtes von den Deutschen verehrt, und daß das Fest
derselben im Monat April gefeiert worden sei. ?) Wir ent-

11 Lecla veiieiaN. Ne ratian. tomsivr. e. 13. (Osip. e<I,t. 6oInn.
1612. Dom. II. p. 68.

21 Augnsti, Denkwürdigkeiten a. a. O. S. 222 und 223. Man vergl.
Crenzcr, Symbolik nnd Mythologie der alten Völker. Bd. VI.
S. >07. Eosturmonath von der Feier der Göttin Eostrc. Weil das

christliche Pascha in ihren Monat fiel, so nannte man es nach ihr

Oster». Weigand bemerkt in den uns mitgetheiltcn Notizen über
den Namen dieses Festes Folgendes: Ostern, mittelhochdeutsch »«tarn,

althochdeutsch »«tarn», Nom. Plural, weil mehrere Tage gefeiert wurden,
althochdeutsch die östaitnFn; gern aber der Dat. Plural östnrün.

Seinen Namen hat das Fest von der im deutschen Heidenthum ver¬

ehrten Göttin <althochdeutsch) Ostsrä, angelsächsisch blästre, welche die

Göttin des strahlenden Morgens, des anfsteigenden Lichtes, vornehmlich

aber des neuen Frnhlingslichtes und so eine freudige, heilbringende Er¬

scheinung gewesen stiu mag, deren Begriff für das Auferstehnngsfest
Christi verwandt werden konnte.
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scheiden uns unbedenklich für diese Ableitung. Doch ist es Zeit,

daß wir zur heutigen Feier des Osterfestes übergehen.

Von dem Offizium des Osterfestes und seiner Oktav gilt
dasselbe, was wir oben von jenem der Charwoche gesagt haben.

Wir besitzen es heute noch in jener Gestalt, wie es die Kirche in
den ältesten Zeiten hatte. Da wir das Offizium des Oster¬
festes bereits früher seiner Idee nach zergliedert haben, so mögen

hier nur noch einige Bemerkungen über seine Abweichungen von

denen anderer Feste und Zeiten stehen. Bis zur Vesper des weiße»

Sonntags fehlt der Hymnus, weil die österliche Zeit ein Vorbild
des Standes der Seligen ist, deren ununterbrochener Lobgesang
das triumphircnde Wort ist: Alleluja, d. h. lobet Gott! Jo¬

hannes hörte es ausrufen im Himmel. (Offenb. 19, 1 — 9.)

Es bleiben ferner die 6gpitulr> und Responsorien in den

übrigen Stundengcbeten weg, weil diese Thcile des Gebetes Be¬

lehrungen und Ermahnungen enthalten, die aber thcils wegen
der in der Osternacht vorgekommcnen mannichfaltigen Belehrun¬

gen, theils auch im Hinblicke auf die Seligen, welche derselben
nicht mehr bedürfen, überflüssig erscheinen. Aus einem ähnlichen
Grunde fehlen auch die Vcrstkel. Ihre Stelle vertritt während

der ganzen Oktav die Antiphon zum Benediktns und Magnifikat:

„Dies ist der Tag, den Gott gemacht; auf! lasset uns frohlocken
und fröhlich sein!" Die Vesper ist die sonntägliche, nur daß

auch der Hymnus, die Versikel u. s. w. fehlen.

Die Messe des Osterfestes hat natürlich auch die Aufer- ^
stehung Christi zum Mittelpunkt ihrer Feier. „Ich bin aufer- j
standen, und bin noch bei dir; Alleluja! du legtest deine Hand auf I
mich; Alleluja! deine Weisheit hat Staunen erregt; Alleluja!" mit

diesen Worten beginnt der Introitus. Die Kollekte lautet: '

„O Gott, der du am heutigen Tag durch deinen Eingebornen

den Tod besiegt, und nach besiegtem Tode uns den Eingang in
die Ewigkeit aufgeschlossen hast, laß unsere Gelübde, welche der

Hauch deiner zuvorkommenden Gnade erweckt, durch die Macht
deiner begleitenden Hilfe in Erfüllung gehen, durch denselben
Jesum Christum, u. s. w." „Lasset uns Ostern halten, nicht im
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Sauerteige der Sünde und deS Lasters, sondern im ungesäuerten
Brode der Reinheit und Wahrheit," so ermahnet die Epistel.

(1 Kor. 5, 6 — 8.) Nachdem sodann das freudig bewegte Ge-

müth der Gläubigen sich in der herrlichen Sequenz: Violimno

pnsollsli, ergangen, vernehmen sie im Evangelium (Mark.
16, 1—7.) aus dem Munde des Engels die frohe Botschaft von

der Auferstehung des Herrn. Von dem Glauben daran durch¬

drungen, singen sie in der Präfation: „Es ist recht und billig,
dich, o Herr, an diesem Festtage, an dem unser Osterlamm Christus

geopfert wurde, noch herrlicher zu preise»; denn er ist das wahre
Lamm Gottes, das durch seine Auferstehung das Leben wieder

hergestcllt hat." Der Festgedanke durchdringt auch selbst den sonst
unveränderlichen Kanon, indem die Gebete vor der Wandlung:
Dommunionntos, und: llnno i§itnr oblnlionem, eine Modifikation

erleiden. Nachdem das heilige Opfer vollendet worden, betet die
Kirche in der Postkommnnion: „O Herr, gieße uns den Geist
deiner Liebe ein, damit wir Alle, die du an der österlichen Fest¬

tafel mit dem Einen Brode des Himmels gesättigt hast, durch

deine Milde Ein Herz und Eine Seele werden, durch Jesnm
Christum, n. s. w."

In ähnlicher Weise sind auch die Messen der Oktav ein¬
gerichtet.

8 151.

3) Die Nachfeier des heiligen Osterfestes.

Die Osteroktav schloß und schließt noch heute mit der Non
am Samstage. Dieser Sabbat führte den Namen Lnbbnlum in

slbi8, weil an ihm die Neophpten die weißen Kleider, welche sie

am Charsamstage angelegt und acht Tage lang vorschriftsmäßig
getragen hatten, ablegten. Dieser Name ging auch auf den fol¬

genden Sonntag über (Dominion in nlliich, entweder, weil an ihm

die Firmlinge nach Ablegung der bei der Taufe empfangenen
weißen Gewänder bei der Firmung, die an diesem Tage statt¬
fand, andere weiße Gewänder erhielten, oder auch, weil sie nach

der Sitte einiger Kirchen die weißen Taufgewänder auch noch
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an diesem und den folgenden Wochentagen zu tragen pflegten.
Dieser Sonntag führte ehmals auch noch folgende Namen

1) Ouasi>»ocioAeniti, von dem Anfang des Introitus
(1 Petr. 2, 2.) dieses Tages: Ouasi mnclo sseniti inisntes ratio-
nsbiles «ins ciolo Iso oonoupisoitö;

2) Ouingug^osiins, weil von ihm, als der Ostcroktav,
bis zur Pfingstoktav fünfzig Tage gezählt wurden;

3) Xnti - ku8olrs, Gegen-Ostern,
Nach-Ostern, weil es der dem Osterfeste zunächst folgende
Sonntag ist;

4) ?s86lik> olausum, weil er der Schluß des Oster¬
festes ist;

5) Ootsvn ?k>solige;
6) Ootnvg Inlantium, worüber Augustinus (8orm. c>6

cliv. Xl.) folgende Erklärung gibt: „Vv8, gui bapti^nti 68t>8 et
Iioclie oompleti8 8ULrgiu6iilum Ovtavaruin ve8trr>ium, ln-
llmtes nppellnmini, guoninm iLAeiiernti 68t>8 et all vitom neter-
nsnr reimti 68ti8."

7) Thomas-Sonntag bei den Griechen, wegen der evan¬
gelischen Perikope (Jvh. 20, 19 ff.).

Die Nachfeier des Osterfestes erstreckt sich von Osteroktav
bis zur Oktav des Himmelfahrtsfestes. Der freudige Charakter
ihres Ausgangspunktes, des Osterfestes, durchdringt auch sic. Of¬
fizium uud Meßfeier erhalten eine festliche Signatur. Bei dem
Offizium tritt dies dadurch hervor, daß, wenn man auch an
Ferien in der Nokturn die scrialen Psalmen betet, doch in den
Landes und der Prim die festlichen rezitirt, und die ?rooo8 lp-
rinls8 weggclassen werden. Am Schluffe der dritten Lektion tritt
während dieser ganzen Zeit das le Ooum ein. Nach den näm¬
lichen Grundsätzen ist auch das sonntägliche Offizium dieser Zeit
gebildet. Welchen Einfluß dieselbe auf das Oklioium lo-ckivum
ausübe, ist früher schon auseinander gesetzt worden.

Die Meßfeier der österlichen Zeit anlangend, so tritt uns
auch hier der freudige Charakter dieser Zeit überall entgegen.

i) Augusti, a. a. O. S. 307 und 308-
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In einer jeden läßt die Kirche den Freudenrnf: Alleluja zu
wiederholten Malen ertönen. Bezüglich der Perikopen dieser Zeit
verweisen wir aus den ersten Theil dieser Schrift, *) wo wir

deren Inhalt näher angegeben haben.

Ehe wir zu dem Schlüsse der Nachseicr, dem Himmel-

fahrts feste, übergehen, wollen wir noch zweier Eigentümlich¬
keiten der alten Kirche in der Zeit der Nachfeier gedenken. Die

erste ist das sogenannte koseba omwtirium. Darunter verstehen

Einige den Gedächtnißtag des vorjährigen Osterfestes. Richtiger
aber dürfte es sein, darunter den Jahrtag des vorjährigen Tauf-
tagcs zu verstehen. Dafür spricht Mikrologus, worin es

heißt: „Die Römer nennen das annotinum kosclm gleichsam den
Jahrtag des Osterfestes, weil bei ihnen vor Alters diejenige»,

welche am vorigen Osterfeste getauft worden waren, im folgenden

Jahre an demselben Tage in die Kirche kamen, und den Jahrtag
ihrer Wiedergeburt mit Opfcrgabcn feierlich begingen." Dieser

Ansicht huldigten auch die mittelalterlichen Liturgiker Honorius
von Autün, Dnrandus und Beleth; ihr pflichten auch
Mabillon, Thomasius und Marte ne bei. Das llosolm

mniolnwm war demnach nur ein Fest für die im vorhergehenden
Jahre Getauften, an dem die Taufpathen Theil nahmen. In
der Messe erneuerte der Priester den Taufbuud, las das Glaubens-

bekcnntniß vor, welches die Getauften nachsprachcn, und ermahnte

sie zur gewissenhaften Beobachtung des Taufgelübdes. Z) Gerard,

Bischof von Tours, gebietet iu seinen Statuten,«) das fragliche
Fest jährlich zu halten. Zur Zeit des Verfassers des Nim-vIvAus

icheint es aber schon vielfach iu Abgang gekommen zu sein, indem
er bemerkt, daß nur noch Wenige das koselm omwlmm» feiern,

was er aber durchaus nicht billigen kann. „Denn wenn cs löblich
ist," fährt er fort, „den Geburtstag zu feiern, um wie viel

I) S. 382 ff.
2> Oe eecl. otk. e. 56-

3) ttua-lbert. lVlLgiste,' 8. Ostli. Lp. 7. bei Binterim, a. a. O>
S. 248.

4) 6ep. gg. tkom. V. 6ono. Oarcluin. col. 450.
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löblicher ist es dann, den Tag, an welchem wir für den Himmel

wiedergcboren sind, jährlich zu halten?" ') In den späteren

Cvncilien verliert sich zwar der Ausdruck: kasvlia -inuolinum,

ganz; sie unterlassen cs jedoch nicht, die Gläubigen zu ermahnen,

sich öfter ihres Tauftages zu erinnern; ja das sechste von

Mailand, unter Karl Borromäns gehalten, wünscht gradezu

die Wiedereinführung des genannten Festes.

Wann wurde nun das kasolia amioliiium gefeiert? Da es

sich leicht ereignen konnte, daß der Jahrtag der Taufe noch in

die Fastenzeit fiel, wenn z. B. Ostern im vorhergehenden Jahre

im März, in dem nächsten dagegen im April gefeiert wurde, da

man ferner das Offizium und die Messe desselben stets vom

Osterfeste entlehnte, so wurde es Regel, das llasolia annolinum

stets n a ch Ostern zu feiern. Bezüglich des Tages herrschte jedoch

in den einzelnen Kirchen Verschiedenheit. So feierte es die

römische nach dem gregorianischen Antiphonar am Montage

nach dem weißen Sonntage, die von Vienne, wie Martene

aus einem Ritual dieser Kirche beweist, am Donnerstage vor

Himmelfahrt. In dem Leben des heiligen Märtyrers Petrus

aus dem Dominikanerorden wird es auf den Samstag vor Domi-

nioa in »Ibis angesetzt; nach Andern soll es stets ans den

Sonntag gefeiert worden sein. ">)

Die zweite Eigenthümlichkeit betrifft die ksunAia der

Griechen, die ebenfalls in der Ostcrzeit stattfand. Die Griechen

bezeichnetcn damit ein dreieckiges Stück gesegneten Brodes, welches

1> Micro log. I. c.
2) Lonc. MeNiol. VI. cs,,. 8. bet Ilarcln in. lioneil. Vom. X.

col. 1112.: lieligiosi instituti olim kuit, Niem Nsptismi cjnotsnnis
s NNelibus pie celedrsri; iN ci„oN 8. lxregorius Xs?.isn7.enu8 uli-
c,n»nclo ostenNit: c,uae ssnv in8litu>io eum nN ,,ietati8 cl>ri8tisnse
cultuin ,,iamc,»e mornm Ni8ci,,Iinsm non ,,srum sNjuinenIi, in ,,ri-
>ni8 sNjntriee Oei gratis, atkerre possit, esm in U8nn, revoeari
voliementer in Domino eu,,imn8.

z) DollsnN. ^l,,ril. Vom. III. p. 700-
4) Dervasius Vilber. in otiis imper. spuN Deibnitium. Vom. I.

Seriptor. Drunsvie. 889. S. Btnterim, a. a. O. S. 246.



in der österlichen Zeit u»ter vielen Zeremonien gebrochen, aus-

getheilt und genossen wurde. Nach dem Horologion soll dieser
Gebrauch von den Aposteln herrühren, welche nach der Aufer¬

stehung Christi, weil derselbe ihnen öfter während ihrer Mahl¬

zeiten erschien, so lange sie beisammen waren, stets einen Platz
für Christus bei Tische reservirten, mit einem Kissen und einem

Stück Brod. Nach der Mahlzeit hätten sie dann dieses Brod

genommen, in die Höhe gehoben und gesprochen: „Ehre dir,
unser Gott! Ehre dem Vater! Ehre dem Sohne! Ehre dem

heiligen Geiste!" Von Ostern bis Himmelfahrt geschah diese
Zeremonie mit dem Ausrufe: „Groß ist der Name des Herrn.

Jesus Christus ist von den Todten anferstanden;" von der Himmel¬

fahrt bis Pfingsten: „Groß ist der Name der allerheiligstcn Drei¬
faltigkeit. Herr Jesu, hilf uns!" Hierauf wurde dieses Brod

unter die Gegenwärtigen zum Genüsse ansgethcilt.

Diesen angeblich apostolischen Ritus setzten die Griechen fort,
und nannten ihn Langem. Indessen findet sich bei den alten
Griechen keine Spur von demselben.

Etwas anders wird der Vorgang in dem Typikum be¬

schrieben. *) Die Klöster, die Priester in ihren Wohnungen, die
geistlichen Jungfrauen, ja selbst die kaiserliche Familie wieder¬

holten ihn auch das Jahr hindurch bei feierlichen Anlässen, jedoch
mit gewissen Modifikationen. Leo Allatius erklärt die ein¬

zelnen Theile dieser Zeremonie. Mit der dreieckige» Gestalt des

Brodes sollte die Dreiheit der göttlichen Personen in Einem

Wesen angedeutet werden. Aus dem von Goar 3) mitgetheilten

Benediktionsformular ersieht man, daß das Brod vorzüglich zu
Ehren der heiligen Jungfrau Maria gesegnet wurde, indem die

zehn Gebete der Segnung an sie gerichtet sind.

1) S. B interim, a. a. O. S. 250 und 251.
2) Oiss. I. cle lidii« eecl. Arnec.
3) LuelioloA. 582. eliit. Voiet.
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tz 152.

Das H i m m cl f a hrt s f est.

Vierzig Tage wandelte »ach dem Berichte der Evangelien

Christus nach seiner Auferstehung noch aus Erden, von Zeit zu

Zeit seinen Jüngern erscheinend, mit ihnen von dem Reiche Gottes
redend, und sie mit ihrem hohen Berufe immer vertrauter machend.

Am vierzigsten Tage aber fuhr er in Gegenwart seiner Jünger

auf dem Ölberge in den Himmel ans. Der Gedächtnißtag dieses
das Leben des Heilandes vollendenden Aktes wird die Himmel¬

fahrt (^sLLiislo) genannt. Einen sonderbaren Namen führte

dieses Fest bei den Kappadoziern. Es hieß dort ^
wahrscheinlich deshalb, weil durch die Aufnahme unsers Erlösers

in den Himmel der ganze Rathschlnß seiner Menschwerdung und

Erlösung schon vollendet war. Unter diesem Gesichtspunkte stellt

auch der heilige Chrysostomus -), und spater der heilige

Bernhard 3) unser Fest dar. Letzterer nennt cs gradezu die
ooiisummstio 6t sclimplotio der übrigen Feste und den glücklichen

Schluß der ganzen Wanderschaft des Sohnes Gottes.

Der heilige Augustinus schreibt zwar diesem Feste apo¬

stolische Einsetzung zu, wenn er sagt: „Dasjenige, was wir nicht

geschrieben, sondern überliefert beobachten, was auf dem ganzen
Erdkreis bewahrt wird, ist so anzusehen, als ob es von den

Aposteln selbst oder von vollständigen Concilien empfohlen und

angeorduct worden sei, wie z. B. das Leiden des Herrn, seine
Auferstehung, seine Himmelfahrt und die Ankunft des heiligen

Geistes durch eine jährliche Feier begangen wird." §) Das Fest

scheint indessen nicht allgemein gefeiert worden zu sein, da die

ältesten Schriftsteller der griechischen und lateinischen Kirche, z. B.

Justin der Märtyrer, Jrenäus, Klemens von Ale¬

xandrien, Tertullian, Cyprian u. s. w., von ihm schweigen.

1 ) l, e o Nitrit. <te clomin. et üebllom. kenee. § 28.

2) 8omi>. 34. in ^scens.

3) 8erm. 2. de ^eeens. n. 2. 65. 8eim. 4. n. I.

4) Austin. ep. 44. »I. 118. esp. 1.



Ausfallen muß es besonders, daß Ori genes in jener Stelle,

wo er die christlichen Feiertage aufzählt, unseres Festes mit keiner

Sylbe gedenkt. Der ersten Spur desselben begegnen wir in den
apostolischen Konstitutionen, welche verordnen, daß die

Sklaven am Tage der Himmelfahrt von der Arbeit ruhen sollen,
weil an demselben Christus sein Erdenlebcn vollendet hat.

Der heilige Augustinus und Chrysostomus kennen es eben¬
falls, indem sie Reden an demselben gehalten. Der erstere nennt

es LuallrgAesiina, weil es am vierzigsten Tage nach der Aufer¬

stehung gefeiert wurde, eine Bezeichnung, die der griechischen
lessru-uoosto gleichkommt. Die allgemeine Feier scheint also erst

zu Ende des dritten Jahrhunderts eingefnhrt worden zu sein.
Nachdem die heilige Helena auf dem Olbcrge an jener Stelle,

wo der Heiland aufgefahren sein soll, eine Kirche erbaut hatte,

wurde unser Fest dort mit dem größten Pompe gefeiert. Die
Feier begann nach Beda^) um Mitternacht, wo viele Wachs¬

säulen und Lampen brannten, so daß man glauben sollte, der
ganze Berg sei ein Feuer. Auch erwähnt dieser Schriftsteller eines

Wunders, das sich jährlich daselbst ereignet habe. Nach gehal¬
tener Messe habe nämlich ein heftiger Wind von der Höhe herab-

gewcht, wodurch alle Anwesenden zur Erde niedergcfallen seien,
während der ganze Berg und die benachbarten Orte von einem

ungewöhnlichen Lichte erglänzt hätten, so daß sie zu brennen
schienen.

In Frankreich hielt man an diesem Tage eine feierliche Pro¬
zession, wie Gregor von Tours erzählt. 3) Sylvester soll

nach Hildcbert von Tours aus Ehrfurcht vor diesem Feste

jeden Donnerstag zu feiern befohlen haben. Durandus^) er¬

zählt, in den ersten Zeiten habe man ebendeshalb an jedem

Donnerstage eine Prozession gehalten, welche Agapitus später

ans den Sonntag verlegt habe. Den Grund dieser Prozession

1) Oonstit. ^post. OM. VIII. o. 3g.

2) Oe Ioc>8 ssnetis. e. 7.

3) Oist. Vrune. OM. V. c. II.

4) IlatMnuI. OM. IV. o. 0. n. 21.

Fluck, Liturgik, il. 48
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betreffend, so sieht Baillet *) darin die Erinnerung an die Reise

der Apostel von Jerusalem nach Bethanien, von da nach dem

Ölberge, und von dort zurück nach Jerusalem.

In der Messe dieses Tages war es ehmals gebräuchlich,

Brod und die neue» Früchte zu segnen. ?)

Das Fest hat heute eine Oktav. Dieselbe findet sich in

keinem Ritual oder Sakramcntar vor dem fünfzehnten Jahrhundert.

Da sie in dem Missalc Pius V. erscheint, so muß sie vor dem

Co »eil von Trient cingcführt worden sein. Älter ist seine

Vigil. Dieselbe war ehmals, wie Mikrologus 3) berichtet,

mit Fasten verbunden. Jetzt wird sic aber wegen der österlichen

Zeit ohne Fasten gefeiert.

In Betreff der heutigen Feier unseres Festes bemerken

wir, daß seine Vigil auf die bevorstehende Festfeier recht schön

vorbereitet durch die Epistel (Eph. 4, 7—13.) und das Evan¬

gelium (Joh. 17, 1 —11.), dessen Inhalt das hohepricstcrliche

Gebet Christi ist. Am Feste selbst ladet die Kirche ihre Kinder

zur Feier des Tages ein durch das Jnvitatorium: „Alleluja!

Kommet, laßt uns anbetcn Christum den Herrn, der zum Himmel

aussahrt! Alleluja." Sodann führt sie uns in den Lesungen

(Apg. 1, 1 — 11. und Mark. 16, 14—20.) auf den Ölberg, damit

wir dort Zeuge seien der Verherrlichung des Herrn, und leiht

ihrer Begeisterung Worte in den schönen Hymnen: ^etenm Ilsx

allissime, und: Lalutis Iiunmimk 8alov. In ähnlicher Weise ver¬

fährt sie auch bei der heiligen Messe. Sie sucht den Glauben

an die Himmelfahrt des Herrn zu begründen, ruft zum Jubel

darüber auf, baut ihre Bitten auf diese Grundlage, und bringt

das Opfer als eine Danksagung dafür dar, daß wir in der

1 ) Hist. lins. Ie8t>. § 7. Ok. Ourancl. Kation. It,id. VI. n. l.
2) Alanten. Ne nntiq. eeel. cliscipl. c. 28. p. 527, wo derartige

Segnungssormeln Vorkommen.
3) Ls,i. 55.
4) kavant. 8eet. VI. äe tkntanüs inajonidus et ininoridug, e. 17.:

ViAÜia ^soe»8ionis non Iiadet ieiuniui», cjuia rle tempore I?n-
seliali e8t.
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Himmelfahrt Christi die Bürgschaft unserer eignen Aufnahme in
den Himmel erhalten haben.

Als eine besondere Eigenthümlichkeit des Festes muß noch

angemerkt werden, daß nach dem Evangelium der Meßfeier die

Osterkerze ansgelöscht und während des Jahres, die Vigil des

Pfingstfestes ausgenommen, nicht mehr angezündet wird. Hier¬
über bemerkt Benedikt XIV.: „In den Annalen der bralros

Ainorum im Jahre 1263 lesen wir den Beschluß derselben, daß

die am Charsamstage geweihte Osterkerze bis zur Himmelfahrt,
wenigstens in den feierlichen Messen, angezündet werden solle.
Die LonAroAgllo kituum verordnete aber am 19. Mai 1607,

daß sie an den drei Tagen des Osterfestes, am Sabbat in
Xlbis und an jedem Sonntage bis zur Himmelfahrt bei der

Messe, in der Vesper und auch in den übrigen kanonischen
Horen nach der Gewohnheit der Orte brennen solle. Wann sie

aber hinweggenommen werden müsse, und nicht weiter angezündet
werden dürfe, darüber finden wir bei den älteren Schriftstellern

nichts. Jetzt ist es Vorschrift, daß sie in der ersten Vesper,

den Landes und der Messe am Himmelfahrtstage bis zum Evan¬
gelium angezündet werde, nach dessen Lesung sie auszulöschen und

in das Sakrarinm zu bringen ist. Sie wird abermals angezündet
am Sabbat des Pfingstfestes bei der Benediktion des Taufwassers.

Sie wird aber am Himmelfahrtstage nach dem Evangelium aus¬
gelöscht, um den Weggang Christi von den Aposteln anzudcnten." *)

An vielen Orten Deutschlands findet an diesem Feste auch

heute noch eine feierliche Prozession statt. Das römische Ri¬
tual schweigt jedoch davon.

Dem Feste der Himmelfahrt gehen die sogenannten Roga¬
tions-Tage voraus, an welchen Bittgänge gehalten zu werden
pflegen. Von ihnen ist jedoch schon früher die Rede gewesen.

Schließlich sei noch bemerkt, daß die Oktav des Himmelfahrts¬

festes, die eigentlich am Donnerstage endigen sollte, bis zum

1 ) Lene Niet. XIV. cle keslis. L. l. § 479. p. 195 und 196. 6k.

Mer nt. in Xotis ecl duvsnt. L. II. "Vom. I. p. 117g. 1188. 1197.

2) S. Thl. II. Ablhl. i. § 118.

48 *



728

Samstage inel. fortgesetzt werde. *) Durandus bemerkt hiezu:
„Die Oktav wird fortgesetzt, weil die Apostel im Lobe Gottes
nicht uachließen." Er fügt sodann den allerdings etwas weit her-
gcholten mystische» Grund hinzu: „Weil die Apostel durch ihren
Gehorsam gegen die zehn Gebote den erwarteten Parakleteu,
den gehcimnißvollen Denar, zu empfangen verdienten." Auf
gleiche Weise werden auch wir wegen desselben Gehorsams den
Denar des ewigen Lebens empfangen. ?)

Vierter Abschnitt.
Der Pfingstzyklus.

8 153.
1) Die Vorfeier.

Von einer Vorfeier, wie bei den zwei bisher beschriebenen
Festen, dem Weihnachts- und Osterfeste, kann bei dem Pfingst-
feste nicht die Rede sein, da, wie wir gehört haben, das Himmel¬
fahrtsfest mit seiner Oktav bis zur Vigil des Pfingstfestes reicht,
sonach keine Zeit für dieselbe mehr übrig bleibt.

Fehlt nun aber nnserm Festkrcise die Vorfeier ganz? Mit
Nichten. Sie fällt vielmehr mit der Nachfeier des Osterkreiscs
zusammen, wie dies aus den evangelischen Perikopen dieser Zeit,
vom vierten Sonntag nach Ostern angefangen, zur Genüge erhellt.
Denn diese lenken die Blicke der Gläubigen bereits auf den
Gegenstand des Pfingstfestes, den Parakleteu, den heiligen Geist
hin, indem fie die verschiedenenVerheißungen,welche Jesus
seinen Jüngern bezüglich des heiligen Geistes gegeben, zur Sprache
bringen. Besonders deutlich geschieht dies aber an dem Sonntage
in der Oktav des Himmelfahrtsfestes durch Joh. 15, 26. —16, 1—4.

1 ) kudi'. krev. kam.: Ouodns secjuentibu8 (d. i. nach der Oktav

des Festes) cüebus Olüeium tit sicut inlia Oetavam ^sceiib. exoe^ti8
l,eetivnidu8 etc.

2) Ouranil. Kation. Ickd. VI. e. IV5. n. 8.
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